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Lemberg — paris — Mönigsberg. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
„Wie ſteht es um uns? Auf tausend Lippen 
zitterte die bange Frage. Nicht als ob daraus 
auf einen Mangel an Zuverſicht oder Mut zu 
ſchließen wäre. Davon kann nicht die Rede 


Unbenußte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 
Auflöſung der ruſſiſchen Wilna⸗Armee. 


In einem zweiten wuchtigen Schlage hat die Armee v. Hindenburgs nun auch 
die ruſſiſche Wilna⸗, die ſogen. Niemen⸗Armee unter General Rennenkampf vernichtet, 


ſein. Doch ſteht für das Reich ungeheuer viel zu welchem Teile, darüber ſtehen die Nachrichten noch aus, doch läßt der Wortlaut 
auf dem Spiele, und jo ift es nur natürlich, daß der vorliegenden Meldung „Die Vernichtung der ruſſiſchen erſten Armee ſchreitet 


Erfolg oder Mißerfolg unſerer Sache uns nicht 
kalt laſſen. Wer draußen im Felde ſteht, iſt 
beſſer dran als wir hinter der Front! Er hat 
keine Zeit, ſich Sorgen zu machen. Ans anderen 
ſchlägt die Spannung auf die Nerven. Was 

under, daß der eine oder der andere ſchreckhaft 
nl Noch immer find wir uns nicht hialäng⸗ 
ich bewußt, daß wir im Hinblick auf das nume⸗ 
er Übergewicht unſerer Gegner eimen furchl⸗ 
ren Kampf durchzufechten haben. und daß 
wir nicht darauf rechnen können. alles wieder jo 
glatt gehen zu ſehen, wie 1870. Dieſer oder 
lener Rückſchlag und Fehlſchlag kann und wird 
nicht ausbleiben. Es liegt aber keine Veran⸗ 
aſſung vor, ſich dadurch die Stimmung verder⸗ 
zen zu laſſen. Unſere Sache wird und muß 
tegen, weil fie gut iſt, weil das geſamte Volk 
lich einig darüber iſt, Gut und Leben an fie zu 
Ken, und weil wir uns gewiſſenhaft auf dieſe 
brtſcheldenden Stunden vorbereitet haben. Wir 
rauchen keine Angſt zu haben. Aber es gibt 


nun einmal ſchreckhafte Leute, und es iſt nicht 


zu leugnen, daß fie gerade in den letzten Tagen 
wieder an einigem Knieſchlottern gelitten 
haben. Vielleicht ſogar noch daran leiden. 
5 Warum? Lemberg —Paris — Königsberg! 
N wars! Lemberg hatten die Öfterreicher den 
x uſſen preisgegeben. Ihre Hauptarmee war in 
der Richtung auf Przemisl zurückgegangen. Ihre 
Be Dankl und Auffenbera — ſind es 
a — die bis dahin hinter der Hauptarmer 
Vert Erfolg gekämpft hatten, waren durch den 
lichen des Bahaknotenpunktes ihrer natür⸗ 
u n Rückzugslinie beraubt. Der Schienen- 
Anke Wand nicht mehr zu ihrer Verfügung. Und 
ft ihnen war ein zahlenmäßig ungeheuer 
arker Feind. Dann: Vor Paris war eine 
8505 waren mehrere unſerer Heeresaruppen auf 
Nes dees ſehr ſtarke engliſch⸗franzöſiſche 
arte geſtoßen. Ihr Vormarſch kam an der 
. ins Stocken, ja, ein Flügel ihrer ver- 
er gten Phalanx mußte zurückgenommen wer⸗ 
0 Schließlich: die ruſſiſche Narewarmee war 
ich Hindenburg vernichtet worden. Aber die 
jemenarme, deren Vorhut bis in die Gegend 


fort“, darauf ſchließen, daß die Armee Rennenkampf das Los der Narew⸗Armee 
teilen dürfte. In der Schlacht bei Gilgenburg⸗Ortelsburg wurden vernichtet das 
13, 15. und 23. Armeekorps und die Hälfte des 6. Armeekorps, das 1. Armee 
korps konnte ſich retten. In der neuen Schlacht bei den maſuriſchen Seen ſtanden 
unſeren Truppen gegenüber das 2, 3, 4. und 20. Armeekorps, die 3. und 4. Re 
ſervediviſion und 5 Kavalleriediviſionen. Nachdem der linke Flügel dieſer Wilna⸗ 
Armee geſchlagen, unternahm die ruſſiſche Grodnoer Reſervearmee, beſtehend aus 
dem 22. Armeekorps, Teilen des 3. ſibiriſchen Armeekorps und dem Reſt des bei 
Gilgenburg halbvernichteten 6. Armeekorps, einen Flonkenangriff, wurde aber zurück⸗ 
geworfen. Dieſer Flankenangriff ſchien den Erfolg zu haben, daß der rechte Flügel 
der Wilna⸗Armee ſich ungeſchlagen über die Grenze zurückziehen konnte. Die Ver⸗ 
folgung ſetzte jedoch ſo energiſch ein, daß auch der rechte Flügel und damit die 
ganze Armee Rennenkampf vollſtändig aufs Haupt geſchlagen wurde und bei un⸗ 
abläſſiger weiterer Verfolgung nach Rußland hinein in der Auflöſung begriffen 
und wahrſcheinlich zum größeren Teil vernichtet werden wird. Die Folge dieſes 
Sieges iſt die Befreiung Oſtpreußens, die Möglichkeit, den bedrängten Oeſterreichern 
zu Hilfe zu kommen, und eine niederdrückende Wirkung auf die Franzoſen und 
Engländer. Entſcheidend für den Weltkrieg würde der neue Sieg ſein, wenn es 
gelänge, in der Zeit, die bis zur Aufſtellung einer neuen ruſſiſchen Armee vergeht, 
die geplanten Schläge gegen die franzöſiſche Feldarmeen zu führen, denen der 
ruſſiſche Verbündete nach den zwei Niederlagen an den maſuriſchen Seen die er⸗ 
ſehnte Entlaſtung und Hilfe nicht mehr bringen wird. Die letzten Meldungen des 
„W. T. B.“ über den neuen Sieg lauten: a ann 


Berlin, 15. September: 


Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Generaloberſt 
v. Hindenburg telegraphierte an Se. Majeſtät den Kaiſer: „Die 
Wilnaarmee, IL, III. IV. und XX. Armeekorps, 3. und 4. Reſerve⸗ 
diviſion und fünf Kavalleriediviſionen, iſt durch die Schlacht an 
den maſuriſchen Seen und die anſchließende Verfolgung vollſtändig 
geſchlagen. Die Grodnoer Reſervearmee, das XXII. Armeekorps, der 
Reſt des VI. Armeekorps und Teile des III. ſibiriſchen Armeekorps, 
haben in einem beſonderen Gefecht bei Lyck ſchwer gelitten. Der 
Feind hat ſtarke Verluſte an Toten und Verwundeten. Die 
Zahl der Gefangenen ſteigert ſich. Die Kriegsbeute iſt außer⸗ 


dan Königsberg ſtreifte, war noch artetsfähig.| Ordentlich. Bei der Frontbreite der Armee von über hundert 


„War das alles Grund, Trübſal zu blaſen? Kilometern 


de Schreckhaften meinten es und haben es 

Da getan. Der Lärm, der im Ausland er 

5 1 5 und deſſen Wellen auch die ſchärfſte 

ihr 15 nicht ganz abzudämpfen vermag, drohte, 

ea bischen Haltung klein zu bekommen. 

8 Megafon der engliſchen Lügenfabriken 

5 „Die Deutſchen an der Marne vernich⸗ 

“ — „Die Ruſſen trotz eines Mißerfolges an 

uriſchen Seen unaufhaltſam in ihrem 

ſch auf 1 Das war ſo die Ton- 

8 nn mans mit dem verglich. was offir 
i 

8 zugegeben war, ſah es in der Tat bebenklih 


f bun lerbings nur unter einer kleinen Voraus 
nn wenn man nämlich annahm daß unſer 
2 ee und der der öſterreichiſchen Armee 
15 elten. Oder wenn fie wenigſtens mit der 
10 ichen Wahrheit hinter dem Berge hielten. Zu 
anlaſſn Verdacht lag zwar eigentlich keine Ver 
aa 19 0 vor; doch die Schreckhaften ſind nun 
ö an argwöhniſch. Anſer Mißerfolg an der 
Sn erſchien ihnen doppelt fürchterlich im 
1 ick auf Königsberg und Lembera: Lemberg 
er entſezlich wegen der Marne und Oſt 
N zen; Oſtpreußen mehr wie bedenklich, weil 
eſten angeblich nichts von Truppen zu 


ſind ungeheure Marſchleiſtungen von zumteil 150 Kilo⸗ 
metern in vier Tagen geleiſtet. Bei den auf dieſer ganzen Front 
und Tiefe ſich abſpielenden Kämpfen kann ich den vollen Umfang 
noch nicht melden. Einige unſerer Verbände ſind ſcharf ins Gefecht 
gekommen, unſere Verluſte aber doch nur gering. Die Armee war 
ſiegreich auf der ganzen Linie gegen den hartnäckig kämpfenden, 
aber ſchließlich fliehenden Feind. Die Armee iſt ſtolz darauf, daß 
ein kaiſerlicher Prinz in ihren Reihen gekämpft und geblutet hat“. 


Eine zweite Meldung lautet: 
Berlin, 15. September: 


Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Im Oſten 


ſchreitet die Vernichtung der ruſſiſchen erſten Armee fort. Die 
eigenen Verluſte ſind verhältnismäßig gering. Die Armee v. Hin⸗ 
denburgs iſt mit ſtarken Kräften bereits jenſeits der Grenze. Das 
Gouvernement Suwalki (die Stadt Suwalki an der Grenze nord⸗ 
öſtlich von Lyck) iſt unter deutſche Verwaltung geſtellt. 


entbehren war und weil die Sſterreicher in Ga⸗ 
lizien nicht vorwärts kamen. 

Seither ſind ja wieder etwas erfreulichere 
Nachrichten eingetroffen. Hindenburg hat nua 
auch die Niemenarmee kopfüber aus Oſtpreußen 
hinausgeworfen, und vor Paris iſt immerhin 
eine neue Schlacht im Gange. Nach vollſtändi⸗ 
ger Auflöjung unſerer Weſtarmeen. von der das 
Ausland faſelte, ſchmeckt das allerdings nicht. 
Das ſieht auch der Schreckhafte ein. Aber wenn 
es auch bei uns etwas beſſer geht. was nützt das 
alles, ſolange die Oſterreicher ſich nicht beſſer 
wehren? And ſie ſind wiederum zurückgegangen. 
und die Armee Dankl iſt ſogar neuerdings durch 
ſtarke ruſſiſche Truppenteile, die gwiſchen das 
öſterreichiſche Gros und fie vorgedrungen ſind, 
regelrecht abgeſchnitten. Was nützen da die 
Gefangenen, was die erbeuteten Geſchütze? So 
die Angſtmeier. Wer von ihrer Gilde iſt, 
findet allemal Anlaß zur Beunrubiaung. 

Wie aber ſieht die Lage für vernünftige 
Leute aus? Sehen wir zu! Welches war der 
Feldgugsplan unſerer verbündeten Geaner? Daß 
— bei einem Kriege mit Rußland und Staat 
reich zugleich — Deutſchland zunächſt darauf aus 
ſein würde, Frankreich zu überrennen. und daß 
es erſt nach deſſen Uberwältigung zur Offenſive 
gegen Rußland vorgehen würde, lag von vorn 
herein auf der Hand; denn das war die einzige 
Möglichkeit eines in abſehbarer Zeit zu errin⸗ 
genden Sieges über die Koalition der Gegner. 
An feiner Oſtgrenze würde Deutſchland mit ver⸗ 
hältnismäßig ſchwachen Truppenteilen zunächſt 
in der Defenfive bleiben; Oſterreich aber würde 
ihm durch einen Vorſtoß dabei gu Hilfe kommen. 
Auch das war leicht zu erraten. 

Dem gegenüber beabsichtigten unſere Gegner 
— die Ereigniſſe ſeit Beginn der Feindſeligkei⸗ 
ten laſſen es deutlich erkennen — gu nächſt ein⸗ 
mal den Widerſtand der franzöſiſchen Heere 
gegen den deutſchen Anſturm durch engliſche 
Hilfsvölker zu erleichtern. Rußland. das durch 
Truppenverſchiebungen ſich ſeit Jahren in aller 
Stille auf den großen Schlag vorbereitet hatte, 
ſollte überraſchend ſtark und ſchnell gegen die 
verbündeten Mittelmächte vorſtoßen. und zwar 


mit ſeiner Hauptmacht nicht gegen Deutschland, - 
ſondern gegen Oſterreich. Oſterreich ſollte über⸗ 


tannt werden, wie Deutſchland dies Frankreich 
zugedacht hatte; man wollte ſeine galiziſche 


Offenſtvarmee in die Karpathen werfen. Przemisl 


und Krakau einſchließen, dann — bei defeaſiver 
Kriegsführung gegen die Karpathen hin — mit 
dem Gros der Südarmee nach Schleſien ab⸗ 
ſchwenken und über Breslau Berlin bedrohen. 
Es war die Abſicht, dabei konzentriſch zu operie⸗ 
ren mit anderen ſtarken Truppenteilen. die von 
Oſtpreußen her die deutſche Defenſive eindrücken 
und ebenfalls auf Berlin marſchieren ſollten. 
So ſollte den Franzoſen Luft gemacht und die 
Gelegenheit gegeben werden, ihrerſeits gegen 
das Herz des deutſchen Reiches vorzuſtoßen. 
Alles hing ab von der Wucht und dem Erfolg 
des ruſſiſchen Vorſtoßes und der Zähigkeit des 
Widerſtandes der Franzoſen bis zum Wirk⸗ 
ſamwerden der ruſſiſchen Hilfe. 

Dieſer Plan ift gänzlich geſcheitert. geſcheitert 
an den Siegen Hindenburgs an der Möglichkeit, 
die Öfterreicher rechtzeitig und nachdrücklich zu 
werfen, und an der überraſchenden Schnelligkeit 
unſeres Erfolges in Frankreich. War bereits 
geſcheitert, ehe Hindenburg jetzt mit der Nje⸗ 
menarmee abrechnete. Denn auch da waren die 
ruſſiſchen Operationen in Oſtpreußen bereits jo 
ins Stocken gekommen, daß der geplante Druck 
der Nord⸗ und Südarmee auf Berlin auch gün⸗ 
ſtigſtenfalls nicht mehr wirkſam werden konnte. 
Jetzt iſt er doppelt dahin! 

Die Aufgabe unſerer Verbündeten in Gali⸗ 
zien iſt überaus undankbar. Darüber ſoll man fi 
nicht täuſchen. Sie find genötigt. mit einem 
Bruchteil ihrer Heeresmacht — ſtarke Heeres⸗ 
teile find an der ſerbiſchen und an der italienir 
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gen Gegner den Weg zu verlegen. 


ſchen Grenze feſtgehalten — einem übermächti⸗ 
Das drückt 
ſie langſam zurück. Langſam! Das iſt das 
Entſcheidende. Ob er dabei dieſen oder jenen 
taktiſchen Erfolg hat, z. B. jetzt die Armee Dankl 
einkreiſt oder nicht, zählt nicht allzu erheblich. 
Die Hauptſache iſt, daß er keinen ſchnellen Erfolg 
hat, keinen Erfolg, ehe der Krieg an unſerer 
Weſtgrenze entſchieden iſt. Dort iſt der Haupt⸗ 
kriegsplatz; dort entſcheidet ſich auch Oſterreichs 
Schickſal. 

Da donnern unſere Kanonen bereits jetzt vor 
Paris. Dort ſteht dicht maſſiert, was Frankreich 
an Truppen noch zur Verfügung hat. von ſeiner 
Vogeſenarmee abgeſehen. Unſere Heeresſäulen 
dringen konzentriſch vor. Daß nicht bereits die 
erſte, die heran kommt, den Feind entwaffnet, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Warten wir das Ergebnis 
des Hauptangriffes ab. Wie es ſcheint, iſt er 
bereits im Gange. Doch das eine liegt ſicher 
auf der Hand: Druck von der ruſſiſchen Seite her 
wird unſer Weſtheer nicht um den Erfolg feine 
Mühen und Blutopfer bringen. Dieſer Druck 
iſt nicht wirkſam geworden. 

In Galizien kommen die Ruſſen nicht vor⸗ 
wärts. Und aus Oſtpreußeg find ſie ſeit vor⸗ 
geſtern ganz heraus. Unſere Lage iſt ſtrategiſch 
geſehen ausgezeichnet. Anſer Heer im Weſten 
iſt trotz ſchwerer Verluſte nach wie vor in guter 
Verfaſſung. Wir köngen Vertrauen haben. Die 
Hoffnung auf Sieg iſt dem Gegner wohl bereits 
entriſſen. Der zweite Teil des Krieges. der den 
in ausſichtsloſe Verteidigung gedränaten Geg⸗ 
ner zum Friedn zwingen ſoll, iſt bereits im 
Heraufziehen. ; 


über den Abbruch der Lemberger Schlacht 


meldet der Kriegsberichterſtatter des Wiener 
„Morgen“: Die Schlacht bei Lemberg iſt abge⸗ 
brochen worden. Unſere Truppen werden nun zu⸗ 


rückgezogen und in einem Abſchnitt verſammelt, der 


bietet. Der Heroismus unſerer Truppen ſcheiterte 
an der großen koloſſalen übermacht des Feindes. 
Es iſt feſtgeſtellt, daß die Übermacht der Ruſſen 
viele Diviſtonen beträgt, wobei zu bedenken iſt, daß 
die ruſſiſche Divifton ſtärker iſt als die unſerige. 
Ferner ſind die Ruſſen in der Mobiliſierung weit 
voraus, da ſie damit lange vor dem offiziellen 
Kriegsbeginn eingeſetzt haben. Endlich haben wir 
faſt die geſamte Hauptmacht der Ruſſen gegen uns. 
Wenn man das bedenkt, kann man erſt die Leiſtun⸗ 
gen unſerer Truppen richtig abſchätzen. In faſt 
ununterbrochenen dreiwöchigen Kämpfen haben ſie 
in fortwährender 72 10 dem Feinde nicht nur 
überall Stand gehalten, ſondern ihm auch faſt 
60 000 Gefangene und 300 Geſchütze abgenommen. 
Aber dieſe Teilerfolge, ſo groß ſie auch waren, konn⸗ 
ten nicht zu dem e Geſamtreſultat ver⸗ 
einigt werden, weil die Ruſſen een für jede 


für die Verteidigung die Mere edingungen 


geſchlagene Diviſion eine neue heranwerfen konn⸗ 


ten. Höhere ſtrategiſche Rückſichten verlangen jetzt 
die Verſammlung unjerer Truppen in einer Stel⸗ 
lung, an der ſich die Übermacht der Ruſſen brechen 
muß. Wir können hier ruhig den Angriff abwar⸗ 
ten. Ich wiederhole nochmals: Unſere Truppen ſind 
nicht geſchlagen, fühlen ſich auch nicht geſchlagen. 
Die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee bezieht eine 
Stellung, die ſo ſtark iſt, daß ſie jedem Feinde Trotz 
bieten kann. 


Unwahre ruſſiſche Berichte über die Kämpfe 
in Galizien. 


Der ruſſiſche Generalſtab hat einen ausführlichen 
Bericht über die Kämpfe in Galizien verbreitet, die 
von ununterbrochenen Siegen der ruſſiſchen Trup⸗ 
pen Hen Ad den öſterreichiſch⸗ungariſchen und 
deutſchen Armeen ſprechen. Es genügt, die kurzen, 
aber inhaltsreichen Meldungen des öſterreichiſchen 
Generalſtabes dieſen umfangreichen Berichten ent⸗ 
gegenäufe en, in denen übrigens die Erfolge der 
Armeen Dankl und Auffenberg zugegeben werden, 
wenn auch die heldenmütigen Kämpfe dieſer Ar⸗ 
meen als bloße Scharmützel bezeichnet werden. Die 
Tatſache, daß in dieſen „Scharmützeln“ 20 000 Ge⸗ 
fangene Rade und etwa 200 Geſchütze erbeutet 
wurden, beweiſt hinreichend, welchen Anſpruch auf 


Wahrheit die Berichte des ruſſiſchen Generalſtabes 


erheben dürfen. 


Heldentod eines öſterreichiſchen Landwehroberſten. 


Über den Heldentod des Oberſten von Reyl⸗ 
Lhaniſch des Landwehrregiments Nr. 9 erzählt ein 
verwundet zurückgekehrter Offizier dieſes Regi⸗ 
ments: Ein Maſchinengewehr hatte die ganze 
Mannſchaft verloren, da ſchleppte ſich der Oberst, 
der bereits zweimal dur ewehrkugeln verwundet 
worden war, zu dem Maſchinengewehr und rief 
mit lauter Stimme: „Ein Zurück gibt es nicht! 
Hoch lebe unſer Kaiſer!“ Dann bediente der Oberſt 
ſelbſt das Maſchinengewehr längere Zeit hindurch, 
bis er, von einem Schrapnell am Halſe tödlich ge⸗ 
troffen, niederſank. 


Kaiſer Franz Joſefs Grüße an die Verwundeten. 


Einem Mitarbeiter des „Peſti misch der das 
Krankenhaus der Sl Lonyay auf Schloß Ores⸗ 
zwar mi ee, ſagte die Gräfin Lonyay: „Ich war 
vor einigen Tagen bei Kaiſer Franz Joſef in Pri⸗ 
vgtaudienz. Majeſtät ließ durch mich ſeine Grüße 
allen jenen braven Kriegern überbringen, die hier 
gepflegt werden. Der Monarch ſieht blühend aus 
und ſieht mit vollſter Zuverſicht der Zukunft ent⸗ 
gegen.“ 


Vom öſterreichiſch⸗ſerbiſchen Kriegsſchauplatz. 


Die Budapeſter Blätter melden aus Eſſegg: Wie 
das Blatt „Drau“ aufgrund der an adele er⸗ 
teilten Aufklärungen mitteilt, kann der Einbruch 
der höchſtens Br bis fünfzehntauſend Mann be⸗ 
tragenden ſerbiſchen Abteilungen in Syrmien als 
nichts anderes betrachtet werden, als ein Verſuch, 
zu beunruhigen. Wir beſitzen, wie die Vernichtung 
der Timokdiviſion bei Mitrowitza beweiſt, in Syr⸗ 
mien genügend Truppen, um dieſe Angriffe zurück⸗ 


uwerfen. Es 1 petort werden, daß die Behör⸗ 
Sale Semlin, Mitrowitza und Numa tadellos 
iten. 


Die Budapeſter Blätter melden ferner 
aus Vukovar: Der Stadtrat von Semlin bt an 
die Redaktion des Blattes „Srijemski Novine“ 
folgendes Telegramm gerichtet: Nach einer Mit⸗ 
teilung des hieſigen Militärkommandos iſt jede 
Gefahr bezüglich der Stadt Semlin geſchwun en, 
nachdem unſere Truppen die Serben auf der ganzen 
Linie über die Save zurückgedrängt haben. 


Noch keine Entſcheidung vor Paris. 


Auf dem weſtlichen Kriegsschauplatz iſt in den Kämpfen vor Paris die Ent- 
ſcheidung noch nicht gefallen. Die Meldung des „W. TB.“ lautet: 
Berlin, 15. September: i 

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Im Weſten 

finden am rechten Heeresflügel ſchwere, bisher unentſchiedene 


Kämpfe ſtatt. 


Ein von den Franzoſen verſuchter Durchbruch iſt 


ſiegreich zurückgeſchlagen; ſonſt iſt an keiner Stelle eine Entſcheidung 


gefallen. 


Verluſt des kleinen Kreuzers „Hela“. 


Im Seekriege haben wir einen Verluſt erlitten, indem der Kreuzer „Hela“ 
von einem engliſchen Unterſeeboote in den Grund gebohrt iſt; wo und unter 


welchen Umſtänden, darüber gibt die Meldung noch keinen Aufſchluß. 


„Hela“ war 


der älteſte unſerer kleinen geſchützten Kreuzer und bereits am 28. März 1895 vom 
Stapel gelaufen. Er hatte eine Waſſerverdrängung von 2040 Tonnen und eine 
Schnelligkeit von 19,5 Seemeilen. Seine Länge betrug 104,6, ſeine Breite 11, 


ſein Tiefgang 4,5 Meter. 


Aus der Meldung ergibt ſich erfreulicherweiſe, daß der 


weitaus größte Teil ſeiner 191 Mann ſtarken Beſatzung gerettet worden iſt. Die 
Gefechtsſtärke unſerer Flotte erleidet durch den Verluſt des Schiffes keine nennens⸗ 
werte Einbuße, da der kleine Kreuzer nur geringen Gefechtswert beſaß. Die 


Meldung des „W. TB.“ lautet: 


Berlin, 14. September. ; 
Amtliche Meldung: Am 13. September vormittags wurde der 
kleine Kreuzer „Hela“ durch einen Torpedoſchuß eines feindlichen 


Unterſeebootes zum Sinken gebracht. 
Stellvertr. Chef des Generalſtabes Behncke. 


iſt gerettet. 


Faſt die geſamte Beſatzung 


Das Elend in Montenegro. 


Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet aus 
Serajewo: Montenegriner, die in Gefangenſchaft 
geraten ſind, ſchildern die innere Lage Montenegros 
als ſehr traurig. Das durch den vorigen Krieg 
gänzlich erſchöpfte Land war für dieſen neuen Krieg, 
der die größten Menſchenopfer koſtet, in keiner 
Meile vorbereitet. Es fehlt an Arzten und Arznei⸗ 
mitteln, und die abhebt eingebrachten Verwunde⸗ 
ten bleiben tagelang ohne ärztliche Hilfe. Viele 
Verwundete ſind auf dieſe Weiſe zugrunde ge⸗ 
gangen. 8 

* 
Die Kämpfe an der Marne im franzöſiſchen Lichte. 


Der Mailänder Berichterſtatter der Turiner 
„Stampa“ hatte eine Unterredung mit einem fran⸗ 
zöſiſchen Diviſtonsgeneral, der ſich mit großer An⸗ 
5 e über das Verhalten der deutſchen Sol⸗ 
daten in den Schlachten an der Marne äußerte. Die 
Pars bes Armee ſei zwiſchen dem Arnain und 

aris beinahe doppelt jo ſtark wie die deutſche. 
„Aber was für ein Feind! Beim Tagesanbruch iſt 
es nur eine dünne Schützenlinie, aber ſchon mittags 
bildet dieſe Linie eine ſtarke Verſchanzung voller 
Soldaten. Wie lange wird dieſe Linie ſich noch 
halten, wie lange werden dieſe zwei Armeen, die 
ſich ſeit dem 23. Auguſt ununterbrochen ſchlagen, 
noch Widerſtand leiſten? Was wir uns nicht er⸗ 
klären können, iſt die wunderbare Widerſtandskraft 
des Feindes. Die Deutſchen ziehen ſich in geradezu 
vorbildlicher Weiſe zurück, indem ſie den Helden⸗ 
mut haben, keinen Schuß abzugeben, um die Mu⸗ 
nition zu ſparen. Ich frage mich, ob die kleine 
Armee der Generäle v. Kluck und v. Bülow, die 
wir doch beſiegen werden müſſen, nicht zurückge⸗ 
blieben ſeien, um ſich aufzuopfern. Wir werden 
jedenfalls noch lange und große Mühe haben, ſie 
zu überwinden.“ 

Das Journal des Debats teilt den Optimismus 
der anderen franzöſiſchen Blätter nicht. Es meint: 
Der Rückzug der en Offenſive an der Marne 
Fe nicht den Glauben erwecken, als ob wir den 

eind ohne große Mühe und gewaltige Opfer aus 
ar Gebiet ſchlagen könnten. 


Zwei franzöſiſche Generale kriegsgerichtlich 
erſchoſſen. 


dem franzöſi 


Nach einer aus ganz zuverläſſiger Quelle aus 
Paris nach Rotterdam gelangten Depeſche wurde 
der franzöſiſche General Wer cin auf Befehl eines 
e en erſchoſſen, weil er eine 

epeſche betreffs Verſtärkung der engliſchen Trup⸗ 
pen am linken Flügel der Verbündeten vier ic 
zurückgehalten habe. Er iſt der zweite franzöſiſche 
General, welcher erſchoſſen wurde. 


Die engliſchen Verluſte. 


Die „Frankfurter Zeitung“ erfährt aus Rom, 
14. September: Die engliſchen ken die 
bisher die Zahl der i enen und vermißten Sol⸗ 
daten auf 10 000 bezifferten, geben nunmehr zu, 
del ſich die engliſchen Verluſte auf 18 000 Mann 
ellen. 

* 


* 


* 
Anſprache des Kaiſers an die Liegnitzer 
Königsgrenadiere. 


Nach dem Gefecht bei Virton, nordweſtlich von 
Longwy, hat der Kaiſer Gelegenheit genommen, 
ſein Königs⸗Grenadierregiment, deſſen Komman⸗ 
deur Prinz Oskar iſt, zu begrüßen und zu dem 
Siege, den das Regiment errungen hatte, zu be⸗ 
lückwünſchen. Es war am 1. September. Das 
een: war in einem feindlichen Dorfe einquar⸗ 
tiert. Der Kaiſer hielt eine Anſprache, in welcher 
er, nach dem „Liegnitzer Tageblatt“, ungefähr fol⸗ 
endes ausführte: „Ich begrüße euch als Chef und 
15 euch meinen Hank. Ich habe das Regiment 
chon oft bei Paraden und im Manöver geſehen. 
Eine beſondere Freude iſt es mir, euch auf erober⸗ 
tem Boden zu begrüßen. Die Schlacht bei Virton 
wird in der Kriegsgeſchichte für ewige Zeiten mit 
goldenen Lettern eingegraben ſein. Als das Re⸗ 
iment ausrückte, habe ich die Hoffnung ausge⸗ 
prochen, da das Regiment I wie unſere Väter 
bei Weißenburg und Wörth ſchlagen werde. Auch 
unſere Kameraden der Oſtarmee haben ſich bereits 
Beine geſchlagen unter dem Generaloberſten von 
Hindenburg. uch die Armee des Kronprinzen, 
die 4. Armee unter Herzog Albrecht von Württem⸗ 
berg ſind ſiegreich vorgegangen. Die Feinde ziehen 
ſich fluchtartig zurück. Die Oſtarmee hat drei 


zunioe Korps über die Grenze geworfen und zwei 
ruſſiſche Korps haben auf offenem Felde kapituliert 


und 60 000 Mann (die Zahl iſt bereits auf 92 000 
Mann geſtiegen) mit zwei Generalen ſind kriegs⸗ 
gefangen. Alle dieſe Siege haben wir einem zu 
verdanken, und das iſt 11 alter Gott, der über 


3 “ 


uns iſt! 


König Ludwig bei den bayeriſchen Truppen. 


Wie die „Bayeriſche Staatszeitung“ meldet, hat 
ſich der König zu der bayeriſchen Armee ins Feld 
begeben. Der König traf dort ſeine Söhne, den 
Kronprinzen Rupprecht und ee Franz, und 
85 zahlreiche bayeriſche Truppenteile, die in großer 

egeiſterung und Freude ihren Landesherrn mit 
türmiſchen Hurrarufen begrüßten. Das zerſtörte 
Fort Manonviller wurde eingehend beſichtigt. Beim 
Abſchied übergab der König dem Kronprinzen einen 
Tagesbefehl, in dem er den bayeriſchen Truppen 
Binn ze Anerkennung und feinen wärmſten 
ank ausſpricht. 


Die letzten Worte eines deutſchen Fürſtenſohnes. 


Ein Samariter der Berliner Etappenkolonne 
vom Roten Kreuz hat dem Zentralbuxeau folgende 
Meldung über den Tod des Prinzen Ernſt Ludwig 
von Meiningen erſtattet: Prinz Ernſt Aer fiel 
an der Spitze ſeiner Truppen, von einer Kugel 
chwer getroffen. Von einem Samariter erbat ich 
er Verwundete einen Schluck 
reichte ihm einen Zettel, der folgende Worte ent⸗ 
telt: „Wenn ich auf dem Felde der Ehre für 

eutſchlands ir fallen jollte, jo begrabt mi 
nicht in meiner Fürſtengruft, ſondern ſcharrt mi 
in das Grab meiner tapferen Kameraden ein. 
Grüßet mir meinen Kaiſer.“ 


S 


Oberſt von Reuter gefallen. 


Die „Kölniſche e meldet: Nach den 
Mitteilungen mehrerer in Brüſſel eingelieferter 
verwundeter Offiziere iſt in Frankreich nun auch 
Oberſt von Reuter, vormals Kommandeur des 
99. Infanterie⸗Kegiments in Zabern, an der Spitze 
des Grenadier⸗Regiments Nr. 12 gefallen. Der 
Verſtorbene fand den Heldentod als Kommandeur 
desſelben Regiments, an deſſen Spitze auch ſein 
Vater im Jahre 1870 fiel. 


Helmut Hirth zum Leutnant befördert. 


Helmut Hirth, der volkstümliche deutſche Flie⸗ 
ger, der, wie gemeldet, mit dem Eiſernen Kreuz 
ausgezeichnet worden iſt, iſt nach der „Frankf. Ztg. 
wegen ſeiner hervorragenden Dienſte im Auf⸗ 
klärungsdienſt zum Leutnant befördert. 

* * 


Kaiſer Wilhelms Anklage wegen der 
Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe. 


Auf dem Amwege über Kopenhagen wird aus 
Waſhington 1 daß Präſident Wilſon mit⸗ 
teilte, er habe auf die von dem deutſchen Kaiſer 
eingelaufene Depeſche eine Antwort gegeben. 

er „Tag“ erfährt aus Genf, 13. September 
zu demſelben Gegenſtand: Präſident Poincare at 
geſtern ein Telegramm an den Präſidenten Wilſon 
geſandt, in dem er die deutſche Behauptung, Frank⸗ 
reich erzeuge fabrikmäßig Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe, für 
eine Verleumdung erklärt. Poincaré geht aber 
nicht a eine Anregung amerikaniſcher Regierungs⸗ 
11 ein, daß eine Kommiſſion mit der Feſt⸗ 
tellung der Tatſache betraut werde. — Durch eine 
Interſuchungskommiſſion würde als Wahrheit feſt⸗ 
geſtellt werden, was der franzöſiſche Präſident als 
Verleumdung zu bezeichnen wagt. 


Niedrige Schmähungen eines engliſchen Geſandten. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ver: 
öffentlicht an der Spitze ihrer aer Nummer 
folgende energiſche Zurückweiſung: Ein Telegramm 
aus dem Haag meldet, die dortige engliſche Ge⸗ 
ſandtſchaft habe der holländiſchen Preſſe mitgeteilt, 
daß die deutſchen Truppen vollkommen demorali⸗ 
90 ſeien. Sie plünderten alle franzöſiſchen Ort⸗ 
chaften, die ſie erreichen, und fie betränken ſich. Die 
holländiſchen Zeitungen, deren Vertreter Gelegen⸗ 
heit haben, ſich aus eigener Anſchauung ein Urteil 
über die Haltung der deutſchen Truppen zu bilden, 
werden durch dieſe Täuſchungsverſuche eines eng⸗ 
liſchen Diplomaten nicht irregeführt werden. Wir 
legen aber Verwahrung dagegen ein, daß der Ge⸗ 
Mae einer gegen Deutſchland Krieg führenden 
Macht ſeine völkerrechtliche Immunität in der 
Hauptſtadt eines neutralen Landes mißbraucht, um 
gegen das deutſche Heer niedrige Schmähungen zu 
verbreiten, . 


Waſſer und übers 


Einſtellung der Schiffahrt Englanp— Dftende, 


Die Schiffahrtsgeſellſchaft South⸗Eaſtern and 
Chatham teilt mit, 55 es notwendig geworden iſt, 
den ampferdienſt zwiſchen Folkeſtone und Oſtende 
ohne Verzug zu unterbrechen. Der Dienſt zwiſchen 
Folkeſtone und Boulogne dauert an. 


Lord Curzons Traum. 


Lord Curzon 10 te in einer Rede in Glasgow, 
er hoffe es zu erleben, daß die Lanzen bengaliſcher 
Reiter auf den Straßen Berlins funkeln und dunkel⸗ 
Banden Gurkhas es ſich in den Potsdamer Parks 


equem machen würden. 
a, wenn die Selle nicht wäre. Vielleicht 
kommt die ganze Geſellſchaft in den Luna⸗Park. 


Verfehlte Spekulation Rußlands auf den Abfall 
der öſterreichiſchen Slawen. 


Gegenüber der Meldung der „Petersburger 
Telegraphen⸗Agentur“, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land den Präſidenten des galiziſchen Landtages 
Dudykiewicz in Audien an habe, jtellt das 
„Wiener k. k. Telegr.⸗Korreſp.⸗Bureau“ feſt, daß 
Dudykiewicz ein bekannter ruſſophiler rutheniſcher 
Abgeordneter, aber niemals Are des galizi⸗ 
ſchen Landtages geweſen iſt. Bekanntlich bekleidet 
die Stelle des Präſidenten des galiziſchen Land⸗ 
Ader ſeit jeher ein Pole und nicht ein Ruthene. 
Zudem war Dudykiewicz wegen ruſſophiler Um⸗ 
triebe bereits in Unterſuchungshaft. Im Lember⸗ 
ger Hochverratsprozeſſe war er der Verteidiger 
eines der Hauptangeklagten. 


Ein norwegiſcher Gelehrter für Deutſchland. 


„Der nörwegiihe Gelehrte Hanris Aal ver⸗ 
öffentlicht an der Spitze des Chriſtianiger „Dag⸗ 
bladet“, das der Regierung naheſteht, einen flam⸗ 
menden Proteſt gegen die im Ausland verbreiteten 
falſchen Beſchüldigungen über Deutſchland. Er be⸗ 
weiſt, daß während des Burenkrieges der Kaiſer 
von Rußland dem deutſchen Kaiſer vorgeſchlagen 
habe, das entblößte England Race ee was 
Kaiſer Wilhelm II. abgelehnt habe, ebenſo, daß 
Deutſchland während des japaniſchen Krieges Ruß⸗ 
land nicht in den Nücken fiel, ſondern Rußland zu 
einem ehrenvollen 11 7 DR Hätte Kaiſer 
Wilhelm II. gewollk, ſo hätte Deutſchland damals 
dem Zarenreich den Todesſtoß gegeben. Aal zitiert 
dann die Rede Kaiſer Wilhelms II. am 22. März 
1905 in Bremen. Jetzt ſei Deutſchland der Krieg 
aufgezwungen worden. Jeder rechtlich Denkende 
könnte das in allen Dokumenten nachleſen. Ruß⸗ 
land, England und Frankreich ſtanden fertig da un 
wollten den Krieg. Frankreich und Rußland haben 
Ken vor der Kriegserklärung die Grenze übers 
hritten. Belgien habe mit Frankreich einen Ver⸗ 
trag geſchloſſen. Deutſchlands Auftreten vo 90 en 
Belgien ſei völkerrechtlich berechtigt. Aal ſchließt: 
an en letzten vierundvierzig Jahren ſei kein Land 
o abgeneigt geweſen, einen Krieg mit anderen 
ziviliſterten Nationen zu führen, und jo klar dar⸗ 
über, daß ſeine Eroberungen auf den en 
mit geiſtigen Waffen und nicht auf geographiſchem 
Gebiet mit dem Schwert erfolgen müßten, oder ſich 
ſeiner Verantwortung in der Politit o bewußt wie 
Deutſchland. Will jemand auf feine Rüſtungen 
anch ſo braucht man nur zu antworten, 

eutſchland habe keinen Pfennig, keine Exerzier⸗ 
ſtunde zuviel angewandt. Der Inhalt des Artikels 
iſt kurz der, daß Deutſchland in der Notwehr ge⸗ 
Handelt habe, Seine Sache ſei gerecht. Jeder 1 
lich denkende Nichtdeutſche müßte dies laut vor aller 
Welt bekennen. f a 


Vergebliches Liebeswerben Rußlands 
um Bulgarien. 


Dem Soſiaer „Djewnik“ zufolge ſoll Rußland 
im Einverſtändnis mit Serbien der bulgariſchen 
Regierung für den Fall der militäriſchen Unter⸗ 
ſtützung die Stadt Iſchtep mit 300 Quadratkilo⸗ 
metern angeboten haben. Das Blatt entrüſtet ſich 
darüber, ſolche Bettelanträge zu ſtellen. „Utro 
chreibt: Rußland und Serbien wollen ſich über das 
m vorigen a gedemütigte Bulgarien luſti 
Kuppe indem ſie ihm Broſamen von ihrer Tafe 
anbieten. 


Eine nationaltürkiſche Kundgebung. 


1 dem Sultan Achmed⸗Platze in Konſtanti⸗ 
nopel fand eine große Volksverſammlung ſtatt. Ein 
Deputierter erklärte, die Aufhebung der Kapitu⸗ 
lationen ſei keine Demonſtration gegen die Aus⸗ 
länder und habe 0 und allein den Zweck, das 
Ottomanentum vor Sklaverei und Unterdrückun 
zu retten. Die Menge zog dann vor die Pforte un 


überreichte dem Großweſir eine Reſolution, in der 


die Regierung beglückwünſcht wird. Der Großweſir 
ſprach ſeinen Dank aus und verſicherte, das Kabinett 
werde bis zum Ende in Erfüllung der Pflicht ver⸗ 
Palas Sodann zogen die Manifeſtanten vor das 

alais des Sultans, wo eine Anſprache gehalten, 
wurde. Der Sultan ließ ſeiner Genugtuung Aus⸗ 
druck geben. Die Kundgebungen ſetzten ſich bis in 
die Nachtſtunden fort. 


Englands Gewaltpolitik gegenüber Egypten. 


Die „Wiener Sonn⸗ und Montagszeitung“ mel⸗ 
det aus Konſtantinopel: Hier verlautet, daß die 
engliſche Regierung die Abſicht habe, den Khedive, 
der ſich ee in Aae befindet, 
1 er Dauer des Krieges an der Rückkehr 
na Wabeche zu verhindern. 

ahrſcheinlich ebenfalls im „Namen der Frei⸗ 
heit“. Der Reichskanzler hat ja in ſeiner Anklage 
gel en England geſagt: „Im Namen der Frei eit 
ehandelt Großbritannien jetzt Egypten unter Der 
letzung internationaler Verträge und eines feierli 
gegebenen Verſprechens als engliſche Kolonie! 


Aufſtand in Indien. 


Göteborgs „Morgenpoſt“ bringt aus London die 
erſte engliſche Beſtätigung der Nachricht von einem 
Aufſtand in Indien. Die dort ausgebrochene 
Meuterei gebe zu ernſter 51 1 Veranlaſſung. 110 

„In Indien hat die ſchon lange gegen England 
beſtehende Gärung außerordentliche Fortſchritte ge⸗ 
macht, und man weiß in London ganz genau, 
man es mit einer Bewegung der Geiſter zu tun hat, 
deren Fortſchreiten ganz unberechenbar iſt. Vor 
einem halben Jahrhundert hat England es in Ins 
dien mit einer Militärrevolte zu tun gehabt. Heute 
aber ſieht es ſich nicht nur einer zielbewußten, heim⸗ 
lichen und weitverbreiteten Verſchwörung lagert 
über, ſondern auch dem Geiſt der Widerſpen kigkei 
und der zunehmenden el gegen die eng” 
liſche Herrſchaft, welcher den größten Teil der Be⸗ 
völkerung durchdringt. Zieht England jetzt, wie es 
ſcheint, Teile ſeiner geringen Beſatzung N 
Egypten, um dort die Ordnung aufrecht zu erhalten, 
während die egyptiſchen Truppen nach Europa 
5 ſo kann dies Experiment dem King George 
die ſchönſten Steine aus ſeiner Krone koſten. 


Politiſche Tagesſchau. 


Deutſche Kriegsanleihe. 

m Der Verwaltungsrat 
aktfend burg, Allgemeine Veſicherungs 
ſchaft egellchaft hat beſchloſſen für die Geſell⸗ 
haft auf die Kriegsanleihen 6 Mill. Mark zu 
Seen — Der 
8 ſie n, Frhr. von Richthofen. hat ig 
ar Ren mit dem Provinzialausſchuß 
1 Geſamtvorſtand der Landesverſiche⸗ 
für 518 einen Betrag von 30 Mill. Mark 
de ie Kriegsanleihe gezeichnet. an welchem 
r Provinzialperband und die Landesverſiche⸗ 


Auagsanſtalt mit je 15 Millionen beteiligt find. 


8585 Andrang zur Zeichnung auf die deutſche 
Spa gsanleihe war Montag an der Berliner 
5 und deren Zweigſtellen ganz ungemein 
Weit Vielfach ſtockte der Betrieb längere Zeit, 
598575 nicht möglich war, das Pubikum To 
der ſtantzufertigen. wie es verlangt wurde. Auf 
Sit ſtädtiſchen Hauptkaſſe mußten zeitweilig 
fskräfte eingeſtellt werden. 


Erlaß des Minifters des Innern über die 
Kriegswohlfahrtspflege. 

derörnter, dem Titel Kriegswohlfahrtspflege 
bi A die „Norddeutſche Allgemeine 
on 2 einen Erlaß des Miniſters des Jagern 
1 debell an die Regierungspräſidenton, in 
wohlfe u. a. heißt: Auf dem Gebiete der Kriegs⸗ 
wicht ke bee fallen den Gemeinden die 
a iaſten Aufgaben zu. Die vor⸗ 
folge Kit iſt das Eintreten für alle in 
0 es Krieges hilfsbedürftigen Verſonen, 
; nl gegenüber aus dem Rahmen der gewöhn⸗ 
Krieg Armenpflege völlig heraustretende 
wartune Olfahrtspflege zu geben iſt. Die Er⸗ 
Feen e daß die Kommunen ihre Pflicht in 
en Sinne auffaſſen, darf umſomehr gehegt 
17 als fie ſchon verſchiedentlich freiwillig 
widmet patriotiſcher Hingabe dieſer Aufgabe ge⸗ 
rt ‚haben und als fie mit jeder einzelgen 
erhöhtem Morabnahme in den Kriegszeiten in 
9 8.5 x laße auch der Allgemeinheit und dem 
eier Intereſſe dienen. Ein beachtenswertes 
die vom 110 praktiſche Wohlfahrtspflege bieten 
benen Bi oten Kreuz in Berlin ins Leben geru⸗ 
für 10 ürgerſpeiſehallen in denen Bedürftige 
Pf. ein nahrhaftes Mittagbrot erhalten.“ 


Di 
e Preußenkaſſe und der gewerbliche Mittel: 
ſtand. 


al ende Handelsminiſter hatte bei 
richtete 10 in einem an die Oberpräſidenten ge⸗ 
preußif Erlaß darauf hingewieſen. daß die 
in; ange Jentralgenoſſenſchaftskaſſe in Berlin 
je gegenwärtigen Zeit in der Lage jei; 
werbliche rechtigte Kreditbedürfais des ger 
f 8 Mittelſtandes in vollem Amfange zu 
er Be Wie wir aus einem Rundſchreiben 
ſehen n Zentralgenoſſenſchaftskaſſe er⸗ 
iche Or „um den neuen in die genoſſenſchaft⸗ 
enoffe gamiſation eintretenden Perſonen und 
genschaften die Teilnahme an dem Kredit 
ale zu erleichtern. in dieſer 
a auf die Erlangung weiteitachenditer 
Nachwe u wendigen generellen Unterlagen und 
darf zee auf Antrag verzichtet werden. Es 
lette . nur die Vorlage des Statuts, des 
ſowie de aft bericht⸗ einſchließlich der Bilanz 
andskaſſe aubigten Mitgliederliſte der Ver⸗ 
tragug ſſe. Die Beſcheinigungen über die Ein 
Genoſf ſolcher Genoſfenſchaften in die Liſte der 


en welche der Verbandskaſſe neu beitreten, 


ſehung d 
ertr 


ralgengf 
Beni: oſſen 


kung Aubmer ſowie die Kreditanträge werben 
aren ge un: von Fragebogen und Kormu 
8 mittl lefert, die die Genoſſenſchaften durch 
ſchen Ze a0 der Verbandskaſſen von der preußi⸗ 
Bei den ralgenoſſenſchaftskaſſe beziehen können. 
iſt die 11 e Vertrauenskommiſſionen 
in Weſtgt NE kommunalen Behörden 


(eue Spannung zwiſchen Mexiko und der 
die pr nion. 
e openhagener „Berlinaste Tidende“ 
eite ar London; Von wohunterrichteter 
dem Rein mitgeteilt, das Verhältnis zwiſchen 
de 5 Wilſon und General Carranza, 
ſei fen lichen ae! der Republik Mexilo, 
arranza in ziemlich un⸗ 
r 9 Tone geſordert hätte. ab die 
unten er Vereinigten Staaten Veracruz 
amerika n den letzten Tagen feien große 
kanische niſche Truppenmaſſen anl die mexi⸗ 
Brenze abgegangen. 


Deutſches Reich. 


e Berlin, 14. September 1914. 
dingen Neffen Friedrich von Sachſen⸗Mei⸗ 
ochwieger daten nerhalb weniger Wochen den 

= Fe er, Gatten, Sohn. Vetter und 
Auft ne verloren hat, iſt infolge der großen 

— 15 an einem Herzleiden ſchwer erkrankt. 
minister, Jüngſte Sohn des bayeriſchen Finanz 
Bei Be Hi don Breunig iſt in Frankreich gefallen. 
bade 1 a e ſind nicht we⸗ 
Se FE 5 pa 
Imnanzminſſter beat TE 


Landeshauptmann vog 


| 


— Der Gereralquartiermeifter der deutſchen pon deſſen Verwandten unter- Mitwirkung der ber 
Armee, Generalleutnant von Stein, vollendet teiligten Bankinſtitute betrieben. Da gemäß der 


3 x Bilanz ſich ein Überihuß von 600 000 Mark ergibt, 
heute ſein 60. Lebensjahr. In den ſechs Wochen ſind Verluſte bei ruhiger Abwickelung nicht he 


der Wilhelma in ſeit der Mobilmachung iſt General von Stein fürchten, zumal, da ein wertvolles Holzlager vor⸗ 


wohl der populärſte Mann in Deutſchland ge⸗ handen iſt. 1 ? 
worden. Vor dem Kriege nur in militärischen , es a Gone 2100 91 ſelbſtandiger 
0 a Bu in 
mit Sehnſucht erwarteten Depeſchen vom chen e e h die n w s 
Kriegsſchauplatz ſichern ihm ſchon beute einen kammer zu Danzig einen Appell an die Vor⸗ 
hervorragenden Platz in der Weltgeſchichte. Der Hände der Innungen und die eee 
2 8 tit ne er ſich aller jener Betriebe in echker genoſſenſchaft⸗ 
Fee en entf e e gh 101 ſeit licher Liebe und Treue keen und in un⸗ 
r Armee an. Er ſtand zuerſt mehrere 
Jahre hindurch im 1. Feldartillerie⸗Regimeat, 


eigennütziger Weiſe ſolchen Betrieben, den Frauen 
beſuchte dann die Kriegsakademie und kam früh 


ihrer Inhaber, dem betreffenden Leiter oder Werk⸗ 
führer ſich mit der zu Gebote ſtehenden Sachkunde 
in den Generalſtab. In dieſem war er bis 1912 
tätig, zuletzt als Abteilungschef. dann als 


und Erfahrung beratend und helfend nach beſten 
Quartiermeiſter. Vor dem Kriegsausbruche 


Kräften zur Seite zu ſtellen. Das Werk der 
ſtand General von Stein, der im Voriahre ge 


Nächſtenliebe werde ſoweit auszudehnen ſein, daß 
der Betrieb möglichſt wenig Einſchränkungen er⸗ 
adelt wurde, an der Spitze der 47. Diviſion in 
Dt. Eylau. 


fährt, und daß die bedrohten Handwerkerfamilien 
— In der Nacht zum Sonataa iſt der Ber 


ſowie die Geſellen und Hilfsarbeiter ihres Be⸗ 
triebes über dieſe ſchwere Zeit ohne erheblichen 

Nachteil hinweggebracht werden. 

1 8 Hallen ſfihende schrift: zu a d ue 
rind 2 ini, 1 nt ir erhalten folgende Zuſchrift: Zum Artikel über 
ee 1 7 t at Bedengeſellſchaft, das zurzeit beliebteſte Soldatenlied erlaube ich mir 
Kommerzienrat S. Haberland im Alter von 78 zu bemerken, daß das Lied ja feineswegs nur in 
Jahren geſtorben. N mündlicher Überlieferung erhält, wie der Verfaſſer 

— Für die Notleidenden in Oſtpreußen 
ſpendeten der Großherzog und die Großherzogig 
von Baden 1000 Mark, die gleiche Summe die 
verwitwete Großherzogin Luiſe. die Stadt 
Hamborn (Rheinprovinz) 5000 Mark, die 


meint, ſondern bereits in dem vom Verlag Neufeld 
und Henius, Berlin SW. 11, herausgegebenen 
Buche „Lachende Muſik“ als Liedermarſch von Wil⸗ 
helm Lindemann gedruckt iſt. Ferner iſt das Lied 
auch ſchon für Militär⸗Orcheſter inſtrumentiert und 
A eee 9 8 0 5 a Das 
Stadt Krefel adahı ied, betitelt: „In der Heimat, da gibt's ein 
zn refeld 10 000 Mark, Magdeburg 25 000 gpreherfenn“. ſich'in jetziger Zeit Ip großer Beliebt⸗ 
e 9 N 5 heit erfreut, wird es vielleicht für manchen Leſer 
= Aus Breslau wird berichtet: Angeſichts von Intereſſe ſein, zu erfahren, woher Text und 
der nationalen Betätigung aller Parteien hat Noten en ‚werben a ee 
ne IE NER Beſchluß, die Jabrhundekt⸗ feiert" a Sang dend En 19 September 25 
halle für politiſche Verſammlungen zu verſagen, Schloſſer und Monteur der Maſchinenfabrit von 
aufgehoben. Die Halle dient gegenwärtig zu E. Drewitz Herr Moritz Schmidt. 
ET N. 65 10 buch 1 Denn er gegen 
— Sve ; En ren r brach in dem Dampfſägewerk von L. Bock, 
12 of ae ſchwediſche Culmer Chauſſee 11—21, Feuer aus, welches das 
ingetroffe i - um Po itiker. iſt in Berlin geſamte Werk ergriff und einäſcherte. Die ſtädtiſche 
einge troffen. Seine Abſicht iſt keine volitiſche. Feuerwehr, unterſtützt von vier Zügen der Feuer⸗ 
Er will ſich lediglich durch den Augenſchein da⸗Wehrkompagnie der Garniſon, griff das Feuer mit 
chein da 
von überzeugen, ob die deutſchen oder die aus acht Schlauchleitungen an und vermochte es auf 
ländiſchen Berich fe über de f feinen Herd zu beſchränken; nach anderthalb⸗ 
ante ud 55 gte über den Zustand Deutſch⸗ ſtündiger Tätigkeit war die Gefahr für die Gebäude 
ands und bejonders in Berlin zutreffen. er Nachbarſchaft vorüber. Die Aufräumungs⸗ 
B rar —— ſtebangs une a a ebene 916 a 
Nr ; ehungsurjahe wird Anvorſichtigkeit beim Rauchen 
Provinzial nachrichten. von F Mart 1. engenomme, we 1 75 it mit 
ne 85 00 ark teils bei der Nor ritiſh, teils bei 
Sicherhelt shaft) 55 ne 90 alen de der Aachen⸗Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
1117) 
die Dauer des Krieges ih Geberbeb gen uc Min tionswerkſtatt iſt mitzuteilen, daß der durch die 
ſagt worden nz r Gewerbe etrieb unters Exploſion entſtandene Brand von der ſtädtiſchen 
mflitäri Sicher e jetzt. Siegfried Altgenug in Feuerwehr, die das Feuer mit vier Schlauch⸗ 
1 9 icherheikshaft genommen. Die Ger leitungen angriff, gelöſcht und auf ſeinen Herd 
wirlſchaftliche Nollen. daz die derzeitige land⸗ beſchränkt wurde. Ein Oberfeuerwerker, ein Ar⸗ 
bei an fonggei 098 aue Flüchtlinge beiter und drei Arbeiterinnen wurden ſchwer, drei 
Weiſe ngreichen Viehkäufen in wucheriſcher Arbeiterinnen leicht verletzt. 
en en ER 8 — (Thorner Wochenmarkt.) Der Ge 
rend der Auweſen eit d ZEN ünderungen wäh: ſchäftsgang auf dem heutigen Gemüſemarkt war 
Amtlich iſt 5 der Ruſſen in Allenſtein.) ziemlich matt; es blieb in allen Waren Überſtand. 
d d Nr nunmehr feſtgeſtellt worden, daß wäh⸗ Rur junge Schoten fanden, das Pfund zu 40 Pfg. 
541 er Anweſenheit der Ruſſen ſowie unmittel⸗ guten Abſatz; auch Schnittblumen waren ſtark be⸗ 
ar vorher und nachher achtzehn Geschäfte und zwei gehrt und wurden, das Bukett zu 5—10 pla, aus⸗ 
verkauft. Die Preiſe waren unverändert, wenn 


auch gegen Ende des Marktes etwas gedrückt. — 
Beſſer war der Abſatz auf dem Fiſchmarkt, der Is 


Wohnungen durch Plünderungen er geſchädigt 
worden ſind. In vielen diefer Falle unnd ar 2 der 
„Allenſteiner Zeitung“ äufolge nicht die Ruſſen die 
Zerſtörer gewejen, ondern 9 llenſteiner Pöbel hat 
das Gut ſeiner itmenſchen vernichtet. Es iſt 
nun gelungen, einen dieſer Täter abzufaſſen. 

Königsberg, 14. September. 0 eine ſeltene 

e 


lich gut beſchickt war, Bei der lebhaften Nachfrage 
ſtiegen die Preiſe etwas und waren höher als ſelbſt 
am Freitag voriger Woche. Zander und Schleie 
koſteten 1 Mark, Karauſchen und Karpfen 80 Pfg., 
Hecht 60—80 Pfg., Barſche 60 Pfg., Barbinen und 
en 40 Pfg. Aale waren, infolge der kühlen 
Nächte, nicht am Markt. Dagegen war ein Schock 


Treue und den Spürſinn eines Jagdhundes wird 
der „Königsberger 1 3 N en 
Ein zu den Fahnen einberufener Gutshefiger war 
am letzten Sonntag nicht wenig erſtaunt und er⸗ 
reut, als er plötzlich feinen Jagdhund neben ſich 
ah, der ihn anwedelte. Es ſchien ganz unerklär⸗ 
lich, wie das zu Hauſe gelaſſene angekettete Tier 
lötzlich ſeinen in der Ferne weilenden Herrn ge⸗ 
unden hatte. Die Sache klärte ſich bald auf. Der 
Ort war von den N uch beſchoſſen worden. Aus 
Angſt riß der Hund ſich los. Nach fünftägigem 
Suchen hatte das treue Tier auch glücklich ſeinen 
Herrn gefunden, obwohl der Gutsbeſitzer inzwiſchen 
durch Königsberg durchmarſchiert war. Der Hund 
hatte einen Weg von nicht weniger als 45 Kilo⸗ 
meter gemacht. Das Wiederſehen war auf beiden 
Seiten ein rührendes. 

Bublitz i. Pom., 14. September. (Selbſtmord⸗ 
bac Der 0 Müller wurde im 

s Ka 


wir bereits in die Monate mit „r“ eingetreten 
ſind, — angebracht, die für den Preis von 5,50 Mk. 
in einem Hotel Abnahme fanden. 

— (Thorner Ferienſtrafkammer.) In 
der heutigen Sichens; der letzten in den Gerichts⸗ 
erien, führte den Vorſitz Landgerichtsdirektor 

ranzki. Als une fungierten die Landrichter 

eyne, Kohlbach, Cohn, Amtsrichter Müller. Die 

nklage vertrat Staatsanwalt Begrich. Wegen 
Körperverletzung wurde gegen den Beſitzer 
Kaſimir K. aus Penſau verhandelt, der einen Ge⸗ 
hilfen des Landmeſſers H., weil dieſer in Ausübung 
ſeines Dienſtes ein Roggenfeld des Angeklagten be⸗ 
treten, etwas unſanft angefaßt hatte und deswegen 
vom Schöffengericht zu 5 Mark 51 verurteilt 
war. Die Berufung des Angeklagten wurde ver⸗ 
worfen und dieſem die Koſten des Verfahrens auf⸗ 
erlegt, — Wegen Vergehens gegen das 
Viehſeuchengeſetz hatten ſich der Händler 
und Fleiſcher Johann W. aus Biſchöflich Papau 
und der Arbeiter Johann K. aus Dominium Papau 
zu verantworten. Der Erſtangeklagte hatte wäh⸗ 
rend der Sperre von ſeinem Mitangeklagten ein 
Schwein gekauft und nach feinem Wohnort geſchafft. 
Nach ſeiner Angabe hatte er es zunächſt ſofort beim 
Verkäufer ſchlachten wollen, nahm aber davon Ab⸗ 
ſtand, nachdem der Fleiſchbeſchauer das Tier für 
völlig geſund erklärt hatte. Er habe nicht geglaubt, 
gegen die Beſtimmungen zu verſtoßen. Ahnlich ver⸗ 
teidigt ſich der Zweikangeklagte. Bei ihm ſei der 
Tierarzt geweſen, habe die Seuche für erloſchen er⸗ 
klärt und die notwendigen Desinfektionsmittel an⸗ 
91 0 Er habe nun geglaubt, daß damit auch 
die Sperre aufgehoben jei. Der Gerichtshof hält 
beide Angeklagte für ſchuldig. Sie hätten wiſſen 
müſſen, daß weder Tierarzt noch Fleiſchbeſchauer 
eigenmächtig die Sperre aufheben können. Außer⸗ 
dem hatten die Behörden die öffentlichen Aushänge 
noch nicht n laſſen. Die Angeklagten wur⸗ 
den zu je 20 Mark eventl. 4 Tagen Gefängnis ver⸗ 
urteilt. — Eine dritte Strafſache war aufgehoben. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten, ; 

— (Gefunden) wurden ein Roſenkranz und 
eine Handtaſche mit Inhalt. 


Der Kriegerverein) 


Geſchäft des Kaufmann ulke hier bei Ver⸗ 
untreuungen ſchon längere Zeit beobachtet und 
ſchließlich auf friiher Tat ertappt. Um der ge⸗ 
rechten Strafe zu entgehen, verſuchte er ſich zu er⸗ 
morden und ſchnitt ſich beide Pulsadern durch. Nach 
längerem Suchen fand man ihn auf dem Speicher 
in ſeinem Blute ſchon bewußtlos vor. Mit einem 
bang arbracht. er beteht wenne ins Kranken⸗ 
aus gebracht. Es beſteht wenig Hoffnung, i 

am Leben zu erhalten. ei ee 


Zeichnet die Kriegsanleihen! 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 15. Seplember 1914. 


— (Bildnis des Generaloberſt von 
Hindenburg.) Im Verlage der „Königsberger 
Woche“ iſt ſoeben das Bildnis des Befteiers der 
Provinz Oſtpreußen in Zweifarbendruck (Doppel⸗ 
tonfarbe) auf Chromokarton hergeſtellt erſchienen. 
Das Bildnis iſt zum Preiſe von 50 Pfg. direkt vom 
Verlage oder durch eine Buchhandlung zu beziehen. 

— (Keine Cholera in Oſtpreußen.) 
Gegenüber dem in Berlin auftretenden Gerücht, 
in Königsberg und benachbarten Gebieten Oſt⸗ 
preußens ſei die Cholera ausgebrochen, wird von 
zuſtändiger Seite feſtgeſtellt, daß bis jetzt weder 
in der Stadt noch im Regierungsbezirk Königsberg 
Fälle von Cholera vorgekommen ſind. Auch in den 
an den Kreis Memel angrenzenden ruſſiſchen Be⸗ 
zirken (Gee keine Cholera. 


odgorz, 14. September. t e 
erte ele ſich nne bend bend im Vereins⸗ 
lokale, um eine Kriegsſitzung abzuhalten. Geleitet 
wurde die gutbeſuchte Verſammlung, da die beiden 
Borfiger im Felde ſtehen, vom 1. Schriftführer, 
Grenzamtsleiter Be De 9 Sitzung melt 

ſch a öfung einer Brom, treter eingezogen iſt. achdem die Sitzung mi 
7 50 Wee die Zeitſchrift einem Hoch auf den Kaiſer und die deutſche Armee 


iqui⸗ eröffnet, machte Kamerad Thielke bekannt, daß die 


berger Holzfir ma.) 2 ie 3 
„Holzwelt“ aus Bromberg erfährt, wird die 


dation der angeſehenen gen Carl Bumke, Beiträge zur Sterbekaſſe von den nicht zum Heeres⸗ 
deren Inhaber vor einigen 


großer Krebſe — wohl die letzten der Saiſon, da F 


agen verſtorben it, dienſt eingezogenen Mitgliedern ſchleunigſt zu ent⸗⸗ 


richten ſind; im anderen Falle iſt die Stundung 
der Beiträge zu beantragen und find die Prämien 
mit 5 Prozent zu verzinſen. Als proviſoriſche 
Kaſſenführer fungieren jetzt die Kameraden Perſicke 
und Pinkall, als Kaſſenprüfer die Kameraden 


Weber und Dumtzlaff. Es wurde hierauf beſchloſſen, 


die ausgeſtellten Sparbüchſen zu entlehren und die 
betreffenden Geldbeträge an die Kriegerfechtanſtalt 
zu ſenden. Den Vereinsmitgliedern, die zu den 
Fahnen eingezogen ſind, wird das Bezahlen der 
Vereinsbeiträge erlaſſen. Die Vereinsfahne und 
die Gewehre ſollen während der Kriegszeit im 
Magiſtratsgebäude untergebracht werden. 


Briefkaſten. 8 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

N., 9. 55 Eine Verfügung, wonach kinemato⸗ 
graphiſche Vorſtellungen — die, wenn der Erbauung 
und Stärkung des patriotiſchen Empfindens 
dienend, recht nützlich ſein könnten — verboten 
werden, iſt unſeres Wiſſens in Thorn nicht erlaſſen. 
Eine Entſchädigung für die Schließung des Kinos 
wird nicht gewährt. Betreffs der Weitervermietung 
des Ladens können wir nur raten, ſich mit der 
Ehefrau des im Felde ſtehenden Inhabers, die doch 
wohl Vollmacht beſitzt, zu verſtändigen. 

W. N. Wenn Sie, da Ihr Mann zu den 
Fahnen einberufen, nicht in der Lage ſind, den 
nächſten Zahlungstermin einzuhalten, ſo erſuchen 
Sie den Vermieter um Stundung der Wohnungs⸗ 
miete, bis Sie in den Beſitz der erwarteten Fami⸗ 
lienunterſtützung gelangt ſind. Die ſofortige 
Räumung der Wohnung zu fordern oder zu er⸗ 
zwingen, iſt der Vermieter in dieſem Falle, da 
böſer Wille nicht vorliegt, nicht 15 0 

L. B. Wenn Sie einen ſchriftlichen Vertrag ab⸗ 
geſchloſſen haben, in welchem die Beſtimmung ent⸗ 
halten iſt, daß die Mietzeit auf ein Jahr ver⸗ 
längert wird, falls bis zum 1. Juli nicht gekündigt 
worden, ſo gilt der Mietvertrag bis zum 1. Oktober 
1915. Sie können dann bis zu dieſem Termin 
wohnen bleiben. Haben Sie aber eine beſtimmte 
Mietzeit vom 1. Oktober 1913 ab nicht vereinbart, 
ſo iſt bei vierteljährlicher Zahlung der Miete eine 
Kündigung von drei Monaten zum Quartalsſchluß 
einzuhalten; Sie könnten alſo, wenn die Kündi⸗ 
gung erſt im Auguſt erfolgt iſt, noch bis zum 
31. Dezember 1914 wohnen bleiben. Bei monat⸗ 
licher Zahlung der Miete wäre dagegen in dieſem 
Falle nur eine Kündigungsfriſt von 14 Tagen vor 
Ablauf des Monats einzuhalten; Sie müßten alſo, 
wenn die Kündigung in der zweiten Hälfte des 
Auguſt erfolgt iſt, die Wohnung am 1. Oktober 
räumen. 5 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: K 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Beeiteſtraße 35: Ehrlicher Finder 5 Mark, Armie⸗ 
rungsarbeiter Feſtungszimmerhof Rinow 36,60 
Mark, Frau Stein, Reſtaurant zum na 
5 Mark, Beamte und Arbeiter des königlichen 
Proviantamts 430 Mark, Perſonal der 52 


Mühle, Leibitſch, 66 Mark, Frau Direktor Lukoſchat 
20 Mark, Frau Klar 20 Mark, 
Wilhelm 10 Mark, 
5 Mark, Reinerlös der Geſangsfeier der Thorner 
Liedertafel 780,24 Mark, zufammen 1377,84 Mark, 
mit den bisherigen ingängen zuſammen 
7334,79 Mark. — Außerdem an Liebesgaben: Frau 
Pazoska⸗Leibitſch eine Büchſe Honig. 

eitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Kreuz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bel⸗ 
trägen eingegangen: Deutſcher Stagats⸗Eiſenbahn⸗ 
Hilfsſchaffnerverband, Ortsgruppe Thorn H., 66 Mk., 

rofeſſor Kopcke⸗Thorn 20 Mark e e 

orn 3 Mark, Zollſekretär Günther⸗Thorn 10 Mk., 
riſeur aul Ebert⸗Thorn⸗Mocker 7,50 Mark, 
Ch. von Kunkel aus Thorn, zurzeit Moſer bei 
Schermen (Bezirk Magdeburg), durch Super⸗ 
intendent Waubke 20 Mark, Weichſel⸗Butterei 
Thorn 20 Mark, ein Kriegsfreiwilliger 1. Rekr.⸗ 
Depots des Erſatz⸗Bataillons Nr. 61 2 Mark, zu⸗ 
ſammen 148,50 Mark, mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 8444,97 Mark. 

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen. 
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Humor iſtiſches. 
(Ein e Ein Franzoſe iſt bei 
einem Engländer zu Beſu 
ſchiedet, kläfft der Hund des Hauſes den Gaſt an, 
der ängſtlich ſtehen bleibt. „Seien Sie unbeſorgt, 
meinte der Engländer, Sie kennen doch das 5 
wort: „Hunde, die bellen, beißen nicht!“ — „Sehr 
gut,“ erwiderte der Franzoſe, „Sie kennen den 
Sprichwort, ick kennen den Sprichwort, aber ick ni t 
willen, ob der Hund den Sprichwort auch kennt! 
( Kindermund.) Hänschen weiß daß ſeine 
Mutter dem kleinen Schweſterchen Milch zu trinken 
gab, und daß man das „ſtillen“ nennt. Jetzt iſt 
die Mutter damit beſchäftigt, die Durchreiſenden 
110 Hen en mit ne ilch und der⸗ 
gleichen Erfriſchungen zu verſorgen. . 
east eine Bekannte ihn auf der Straße: „Na, 
Hänschen, was macht denn deine Mama? — „Die 
ſtillt die Soldaten!“ entgegnete Hänschen ſtolz. 
F — —— — 
rg, 16. September. Handelskammer » Bericht, 
RER nn, 18 8 218—228 Mk. je nach Qualität, — 
Roggen krocken, gut geſund, 178—188 Mk., je nach Qualität. 
— Gerſte zu Müllerelzwecken 184—190 Mark. — Erbſen, 
Futterware 180-190 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Hafer 
777190 Mk. — Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 
8 „W 
Dugienischundangenehm 
; ist die Mund- und 
Sahnpflege durch 


ei Sohse's 
= balsamisches 
Mundwasser 


2 Ueberall käuflich! 
Flasche SM. 1.65. Man verlange Sroben durch 


Gustav Lohse, Berlin-Telow£. 


rau Profeſſor 


2 


8 
7 t. 
RS 


Lehrerin Fräulein Bieſell 


ch. Als er ſich verab⸗ 


Eines Tages 


1 


EC 


Geſtern entſchlief 


im Alter von 55 Jahren. 


5 


Vielen Dank für die Teil⸗ 
nahme und die reichen Kranz⸗ 
ſpenden bei dem  Hinjcheiden W 
unſeres lieben Söhnchens. Herz⸗ 8 
lichen Dank vor allem Herrn 
Pfarrer Johst für die troſt⸗ 
reichen Worte am Grabe unſeres 
Lieblings. N 
Graudenz, zurzeit Thorn 0 

den 15. September 1914. 


i Kühnapfel und tan Ella, 


geb. Noack. x i 


Bekanntmachung. 

Die Angehörigen der zur Fahne 

Einberufenen, die Familienunter⸗ 
ſtützung in Auſpruch nehmen und noch 
nicht im Beſitz des vorgeſchriebenen 
Ausweiſes find, haben die Ausferti⸗ 
gung eines ſolchen beim Bezirks⸗ 
Kommando zu beantragen, da nur 
gegen Vorlegung des Ausweiſes die 
an weiter gezahlt werden 
ann. 
Perſonen, die unberechtigt Fami⸗ 
lienunterſtützung in Anſpruch nehmen, 
oder falſche Angaben bei Bean⸗ 
tragung derſelben machen, ſetzen ſich 
harten Strafen aus. 

Es wird noch beſonders darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß nur Bedürftige 
Anſpruch auf dieſe Unterſtützung 
haben. 

Thorn den 15. September 1914. 
Der Magiſtrat. 


Pelauntmachung. 


Die bisher erſchienenen amt⸗ 
lichen Verluſtliſten liegen in 
unſerem Hauptbüro, Zimmer 17 
des Rathauſes, zu jedermanns 
Einſicht öffentlich aus. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 

im Leſeſgal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 
Thorn den 12. September 1914. 

Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekauntmachung. 


Die gewöhnliche Sonntagsruhe 
wird für die offenen Verkaufsſtellen 
vom nächſten Sonntag ab wieder ein⸗ 
geführt. 

Der Betrieb im Saudelsge⸗ 
werbe findet demgemäß an den 
Sonntagen von 7 bis 9 und 
von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags ſtatt. 

Thorn den 28. Auguſt 1914. 


Der Oberbürgermeiſter. 


Belanntmachung. 
Der auf Sonnabend den 19. Sep⸗ 
tember 1914, nachmittags 5 Uhr, au⸗ 
beraumte Jagdverpachtungstermin in 
dem Lokale des Herrn Gaſtwirt 
9 in Roßgarten findet nicht 
tatt. 


Roßgarten, 15. September 1914. 
2 Der Jagdvorſteher, 
i. V.: Nass. 


2 ganz neue 


Automobile 


6 ſitzig, 24 HP. und 40 HP. 


habe noch abzugeben, evtl. leihweiſe an 
Behörden. Ebenfalls ein 


NS. 20, 28 fl⸗Molortad 


° 
käuflich. 
E. Strassburger. Thorn, 

Telephon 615. 


Gute Ferkel 


zu verkaufen. E. Kohnert, 
Mocker, Waldauerſtraße 67. 
Forkzugshalder stehen verſchiedene 


gebrauchte Möbel 
billig zum Verkauf. 
Au erfragen Brückenſtr. 8, pt. r. 2. Tür. 


1 —— — 
1 aufgehende Gaſtwirtſchaft 
mit Kolonialwarenholg. in Thorn⸗ 
Mocker per 1. Okt. zu verpachten. Nähere 
Auskunft bei Marcus Henius, 
a N G. m. b. H. 3 


ſanft nach langem Leiden, unſere liebe 
Schweſter, Schwägerin und Tante, 


Fräulein Berta Schröder 


Dieſes zeigt im Namen der Hinterbliebenen tiefbetrübt an 
Thorn ⸗Mocker den 11. September 1914 


Die Beerdigung findet am Donnerstag den 17. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, 
auf dem alt⸗lutheriſchen Kirchhof ſtatt. 


Fr. Bartel. 


Bahnhofſtraße 11, aus 


2 Stellenangebote a“ 
Klempner 
und Inſtallateure, 


ſopie jüngere Hilfsarbeiter 


ſtellt ſogleich ein 


Strehlau, Thorn, 


Coppernikusſtraße 15. 


Schloſſergefellen 


und Lehrlinge ſtellt ein 
O. Marquardt, Schloſſermeiſter, 
Mauerſtraße 38. 


Malergehilfen 
und Arbeitsburſchen 
ſtellt ein E. Wichmann. 


s venpnergeielien 
sa. Sahrendmennniter 


kann ſich melden bei 
E. Strassburger, Thorn. 


Friſeurgehilſe 


geſucht. 


Wessolek, Leibitſcherſtr. 35. 
Zuverläſſiger, gewiſſenhafker 


Geselle 


findet dauernde Stellung. 
Theodor Fucks, 
Bezirks⸗Schornſteinfegermeiſter. 


Für mein Stabeſſen⸗ u. Eiſenwaren⸗ 


geſchäft 


Lehrling 


mit guter Schulbildung geſucht. Antritt 
ſofort oder 1. Oktober. 


Georg Dietrich, 


Alexander Riitweger Nachl., 
Eliſabethſtraße 7. 


Mfähigter Junger Mann, 


mit guten Schulzeugniſſen, wird ſofort 
oder 1. Oktober als 


Lehrling 
E. Drewitz, G. U. l. H. 
Maſchinenfabrik. 


Zwei junge Leute, 


die das Schneiderhandwerk gründlich er⸗ 
lernen wollen, ſowie 


el Schneidergeſelen 


ſtellt von ſofort ein 
OC. Manthey, 
Thorn, Friedrichſtr. 10 12. 


Tüchtige Maurer 
und Arbeiter 


ſtellen ein 
Skowronek & Domke, Baugeſchäft. 


Schuhmachergesellen 


ſucht ſofort J. Schleier. Araberſtr. 8. 


Tüchtige Stellmachergeſellen 


können ſofort eintreten. 


Wagenba 175 ant elekt Bet 
9 nerei mit elekt. Betrieb 
Tuchmacherſtraße 26. 25 


Ein Barker u. ein Roll 
kuticher 


ofort für dauernd geſucht. Näheres 
Seglerſtraße 3. 


Mehrere kräftige 


Arbeiter 


bei gutem Lohn ſtellen ein 


0. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H., 
Thorn⸗Mocker. 

1 Arbeiter 


Geihte Smmeiberin“ 


für zugeſchnittene Kinderanzüge ſofort ges 
ſucht. Josef Grzebinasch. 


Gaub. Auftwartemädchen 


für den ganzen Tag ſucht 
Frau Heinrich. Eliſabethſtr. 6, 2. 


Suche 
kräftige Amme, Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen für alles für Thorn und Um⸗ 
gegend, ſowie für Pommern und die 
Umgegend Berlin. 
Cecilie Katarzynski, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Neuſt. Markt 18. 


. 


Aufruf. 


Durch die deutſche Preſſe gehen zahlreiche Nachrichten über 
Gewalttätigkeiten, denen unſere Landsleute an Leben, Leib und 
Gut in den erſten Tagen des Auguſt dieſes Jahres in Belgien 
ausgeſetzt geweſen ſind. Das öffentliche Intereſſe erfordert, daß 
amtlich feſtgeſtellt werde, inwieweit dieſe Nachrichten auf Wahrheit 


beruhen. 


Es ergeht daher hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener 


Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grauſamkeiten der belgiſchen 


Bevölkerung und Behörden gegen deutſche Reichsangehörige oder 
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, 
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes 
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen ſind erſucht worden, 
die Ortsbehörden mit der Entgegennahme der Bekundungen zu 


gelangen zu laſſen. 


beauftragen und die Protokolle an das Reichsamt des Innern 


Von der patriotiſchen Geſinnung und der Wahrheitsliebe des 


deutſchen Volkes wird erwartet, daß alle diejenigen, aber auch 


nur diejenigen, die weſentliche Mitteilungen aus eigener Wahr⸗ 
nehmung zu machen haben oder zuverläſſige briefliche Nachrichten 
erhalten haben, dieſer Aufforderung bereitwillige Folge leiſten. 


Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 


Zu V. 2844. 


In Ausführung eines Erlaſſes des Herrn Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten haben wir angeordnet, daß flüchtiges Vieh 
einſchließlich Pferde aus Oſtpreußen und Weſtpreuſzen öſt⸗ 
lich der Weichſel, das zur anderweiten Aufftellung in weſtlicher 


Richtung verſandt wird, frachtfrei zu befördern iſt. 


Viehſen⸗ 


dungen zur alsbaldigen Schlachtung find von der Fracht⸗ 


freiheit ausgenommen. 


Die Frachtfreiheit wird von einer amtlichen Beſcheinigung 
abhängig gemacht, daß es ſich um Vieh aus den genannten Ge⸗ 
bieten handelt, das zur anderweiten Aufſtellung verſandt wird 


und nicht zur Schlachtung beſtimmt iſt. 


Danzig den 6. ‚September 1914. x E 
Königliche Eiſenbahndirektion. 


An den Herrn Regierungs⸗Präſtdenten in Marienwerder. 


Vorſtehende Verfügung wird hiermit zur Kenntnis gebracht. 
Thorn den 14. September 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


tu 


Mitbürger von Thorn! 


Zur Kriegswohlfahrtspflege in unſerer Stadt 
wollen wir einen Notgroſchen für ernſte Zeit 


ſammeln. 


Helft Euer cherflein beitragen! 
der Baterl. Frauenverein 


und ſeine Mitarbeiter. 


Frau v. Diekhuih-Harrach, 


Exzellenz. 


0 


Frau Stadttat Laengner. 


Sammelſtellen: 
Frau Kommerzienrat Dietrich, Breiteſtraße 35, 
Frau Stadtrat Laengner, Lindenſtraße 63, 
Städt. Sparkaſſe, Rathaus. 


Geld⸗Lotterie 


des unter 


allerhöchſten Protektorate ſtehenden Preußiſchen Landesvereins vom 


Roten Kreuz. 


Genehmigt durch allerhöchſten Erlaß vom 17. März 1913. 


Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914 


im Ziehungsſaale der königl. General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin 
durch Beamte dieſer Behörde. 


= Zur Verloſung kommen 15 997 Geldgewiune, == 
ſofort bar, ohne jeden Abzug zahlbar, und zwar: 


1 Gewinn zu 
1 Gewinn zu 
1 Gewinn zu 
2 Gewinne zu 
2 Gewinne zu 
5 Gewinne zu 
10 Gewinne zu 
70 Gewinne zu 
140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu 
15 350 Gewinne zu 


. 100000 Mark 
„ 50 000 Mark 
„ 20 000 Mark 
15 000 Mark 
. 10 000 Mark 
8 5000 Mark 
0 1000 Mark 
8 500 Mark 
5 100 Mark 
F 50 Mark 
8 15 Mark 


Zus. 15 997 Gewinne mit . 580 D000 Mark 
Preis des Loſes 3 Mk. 30 Pf., 


zu beziehen durch 


Dombrowslki, nigl. preuß. Lollerieeinnehner, 
ö Thorn, Breiteſtraße 2, Fernruf 1036. 


Suche: Schweizer und Mädchen für 
alles. Empfehle: Stütze, Köchin und 
Mädchen für alles. 2 

Wanda Kremin : 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtr. 11. 


Empfehle: e 


und Mädchen für 
alles, auch ältere von ſofort. 
Laura Mroczkowski, 


Frauen 


können ſich zur Arbeit melden. 0 

Baumaterialien⸗ und Kohlen⸗ 

Handelsgeſellſc aft, m. b. H., 
Mellienſtraße 8. 


Outer Miltagstich 


gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, geſucht. Angebote mit Preisangabe unter 
Thorn, Coppernikusſtr. 24. 


Z. 25 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ 


Kindermäbiien, 


zuverläſſig, mit guten Zeugniſſen, für zwei 
Kinder von 1 und 5 Jahren, zu ſof. geſ. 
Gutsbeſitzer Feldt. Kowroß b. Oſtichau. 


Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Verein 
zu Thorn. 


Wohnungsnachweis in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle bei Artur Abel, in Firma 
W. Boettcher, Baderſtr. 14. 
Abgabe von Mietsverträgen ebendaſelbſt. 

Friedrichſtraße 2, 1, 9 Zimmer, 

Pferdeſtall für zwei Stände 2600 
Bismarckſtr. 1, 1, 8 Zimmer, 1850 

per 1. Juli bezw. früher Pferde⸗ 

ſtall und Remiſe, 
Brombergerſtr. 60, 1, 8 Zim., 1600 ſof. 
Waldſtr. 15, pt., 6 Zim., 1500 
Brombergerſtr. 60, 2, 8 Zim., 1500 
Waldſtraße 15, 6 Zimmer, 1500 
Brombergerſtr. 14, pt., 6 Zim., 

elektr. Licht, Bad, 1450 
Friedrichſtr. 10012, 1, 6 Zim., 1490 
Brombergerſtr. 74, 2, 6 Zim., 1400 
Bromoergerftr. 41, 1, 7 Zim., 1200 
Brombergerſtr. 41, 1, 7 Zim, 1200 
Friedrichſtr. 10112, 4, 6 Zim., 1200 
Bacheſtraße 9, 7 Zimmer, 1200 
Fiſcherſtr. 36, 2, 7 Zimmer, 1200 
Brombergerſtr. 60, 1, 5 Zim., 1100 
Brombergerſtr. 60, 2, 5 Zim., 1000 
Mellienſtr. 3, 3 oder 4 Jim, 950 
Schulſtraße 16, 5 Zimmer, 950 
Schulſtraße 20, pt, 6 Zimmer, 950 
Brombergerſtr. 14, 3, 5 Zim., 900 
Gerechteſtr. 15017, 1, 4 Zim., 850 
Mellienſtr. 89, 5 Zim., Garten, 800 
Kirchhofſtr. 62, 1, 5 Zimmer, 750 
Coppernikusſtr., 22, 3. 5 Zim., 

Balkon und Zubehör, 750 ſof. 
Albrechtſtr. 2, pt., 3 Zimmer, 725 
Bismarckſtr. 3, 3, 4 Zimmer, 725 
Gerberſtr. 31, 3, 5 Zimmer, 630 
Lindenſtraße 54 a, 1, 4 Zimmer, 

Bad, elektr. Licht, 00 
Hofſtraße 3, 1, 4 Zimmer, 530 
Baderſtr. 8, Stallg. f. 8 Pferde, 

Remiſe, Speicher, Hofraum, 500 
Kirchhofſtr. 62, 2, 4 Zimmer, 500 
Waldſtr. 49, 3, 3 Zimmer, 450 
Culmerſtraße 12, Laden, 4201.10. 
Friedrichſtr. 10112, 4, 3 Zim., 400 
Culmerſtr. 12, Geſchäftsräume, 360 
Culmerſtraße 12, 2, 360 
Brückenſtr. 8, 1 Keller, 2 Zimm. 

als Werkſtatt od. Wohnung 360 
Graudenzerſtr. 79, 1, 3 Zim., 350 
Mellienſtr. 89, 4, 2 Zimmer, 250 
Culmerſtroße 12, 4, 180 
Gerberſtr. (Gerſon), 1 heller, 

trockener Lagerkeller, 150 
Strobandſtr. 18, 4, 1 Z. u Küche, 120 
Friedrichſtr. 10 12, Pferdeſtall, 

Autogarage, 100 
Kirchhofſtr. 62, 1 Stall, 80 
Talſtr. 24, 1 Pferdeſt. u. Wagenrem. 
Mellienſtr. 83, 1, 8-9 Zim., Warm⸗ 

waſſerheizung und Pferdeſtall, 
Ulanenſtraße 8, 1, 5 Zimmer, 
Mellienſtr. 72, Hof, 2, 1 Zimmer, 

Bad, Burſchengelaß, Stall, 
Bacheſtraße 13, 4 Zimmer, 
Waldſtraße 31, 3, | 
Brombergerſtr. 16, möbl. Zimmer 


Polunngsgeſuce 4 


Einz. Herr (Beamter) ſucht in beſſerem 
Haufe (Bromberger Vorſtadt) eine ſchöne 


2⸗ Zimmerwohnung 
mit Bad und Zubehör. Angebote mit 
Preis unter T. 19 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 

Suche 5 


Wohnung, 
2 Zimmer und Küche z. 1. Oktober. 
Angebote mit Preisangabe unter X. 23 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

3⸗ Zimmerwohnung, mögl. elektr. 
Licht, per 1. 10. 14 zu mieten geſucht. 
Angebote mit Preisangabe unter A. 26 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Feſucht 2—3 gut mohl. Zimmer 


in der Bromberger Vorſtadt, am liebſten 
mit voller Penſion. Angeb. unter V. 21 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


| 4 Nadin 


riedrichſtr. 10 12, Wohnungen, 3 Zim., 
5 Nebengelaß zu 380 und 400 Mark 
zu vermieten. Zu erfragen beim Portier. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern nebſt Zubehör vom 
1. Oktober zu verm. Araberſtr. 5. 


28 ⸗Jimmel⸗Wohnung 


Schulſtraße 20, 2 Tr., mit Zubehör, auf 
Wunſch mit Möbeln, ſofort oder zum 
1. 10. 1914 billig zu vermieten. An⸗ 
fragen Waldſtraße 35, 2, rechts bei P. 


Ballonwohnung, 


3 Zimmer, Kabinett, Küche und Zubehör, 
zu verm. Meuſtädt. Markt 11, 3 Tr. r. 


Wohnung, 


2 Zimmer, Küche, Stall, Keller und 
Bodenkammer, umſtändehalber vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten Sedanſtraße 1. 


3: Zimmerwohnung 


mit Gas und ausreichendem Nebengelaß 
zum 1. 10 zu vermieten. Gerberſtr. 13/15. 


Kleine Wohnungen, 


von Stube und Küche, an einzelne ruhige 
Perſonen zu vermieten. Kl. Marktſtr. 4. 


Stube und Küche 
von ſofort zu verm. Strobandſtr. 24. 
Schöne 


2: Und 3 Zimmer⸗Wohnunge 


der Neuzeit entſprechend, zum 1. 10. 14 
zu vermieten. Culmerchauſſee 120. 


Atvei einzelne Junmer, 


mit oder ohne möbliert, zu vermieten. 
. Seglerſtr. 17. 


2 gut möblierte Zimmer 
mit Balkon zu verm. Albrechtſtr. 6, 2, r. 
Erſter Haupteingang von der Ecke. 


blk. 


Zwei gr. möbl. Vorderzimmer von 
10 


f. z. verm. Tuchmacherſtraße 6, II. 


a rr Freiwillige 


digtz- - Lib 
vom roten Kreuz, 
Stadtkreis Thorn. 


Verſammlung am Donnerstag a 
17. September 1914, abends 8 ! 
im „Tivoli“. 8 

Hierzu werden die Krankenträger 1 
die Krankenpfleger eingeladen. 


Der Vorſitzer des Kreisvereins 
Thorn Stadt. 
Rittweger, Stabirat. — 


Konservatorium für Lask, 


Enlmerſtraße 4, 3. 


Der Unterricht für alle Fächer 15 
Muſik wird in vollem Umfang wie 9 


erteilt. Monatliches Honorar 12, 
und 7 Mark. 


BR Herbitierien fallen in dieſem 
ver  __ Sahre aus, 


Bolljetten 


Ziffiter Käse 


offeriert 


Isider Simom 


Altſtädtiſcher Markt. 


Friſche 


Tafelmakgarine, 


a Pfund SO Pf., 


in vorzüglicher Qualität, Ar 
90 


G. Adolph, Breiteſtl. 


und 


I. dae 


N 


offeriert 


Isidor Simon, 


Altſtädtiſcher Markt 15. 


Möbl. Zimmer 


errſchaftl., ſauber (ev. mit Penſion 
1 Culmerſtraße 4% 


vermieten. Culmerllraßg I — 
Sauber möbl. Zimmet 


b 
ſep., inkl. Früh kaffee, per ſofort geluh 
Angebote mit Preis unter W. 24 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. — 


Gut möblierte Zimmer 
billig zu vermieten. Waldſtr. 29 2. 


I od. 2möbt. od. unmöbl. la 


Culmerſtr. 2, 2 Tr., ſofort zu wenig 
Josef &rzebinast 


WARST möbl. Bart,» Worderzun. ep. n 
so. 3 verm. 


Gerechteſtr. 33. pal m 
Gut möbliertes Vorderzimmet, ach 
Wunſch auch Schlafkabinett, mit iR 
ohne Penſion von ſofort zu vermie i. 
Coppernikusſtr. Al, 


Ein Laden 


mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pf 
ſtall mit Remiſe vermietet laden: 
Schuhmacherſtr. 12, im Blume 

wohule 


Der von Fräulein Glogau be 


Laden 


iſt vom 1. Oktober ab zu vermieten 1. 
E. Szyminski, Wind 


Enden nebit, Wohl 


im Zentrum der Stadt, für jede Dieter 
paſſend, von ſofort 1 zu v. „Brel 


Ang. unter G. 7 a. d. Geſch. d. 2 


„ Helle 
Speicherräume 
1.—3. Etage ieten. 
sum 1. dena 1015 zu es area, 


(. B. Dietrich & 8 
G. m. b. H., Breiteſtr. 35. 


€ 
Auf dem Wege von Briückenſteaß 
bis Altſtädtiſchen Markt 


fader Heben 


ö i 

verloren. Der ehrliche Finder w 

beten, den Betrag gegen hohe rolle” 
nung in der Geſchäftsſtelle der „ 
bzugeben. 


erde⸗ 


a an · 
Gertrud Hauser, E Ber 


Kl. br. Portemonngſe 


verloren. Abzugeben in der Geſc 
ſtelle der „Preſſe“. And mie 


Am Freitag den 11. d. b ie 


Wel Süd Jung 
entimufen, 


fe 
i te Sekt 
i Wygodda, eine graubun l 
an Fort Bulow. Wiederbringer 
Belohnung. 


A. Thomas, Nabil 
Täglicher Kalender⸗ 
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Hierzu zwei Blätter. 


Ar. 217. 
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Die Preſſe. 


Was im Kriege die Monarchie bedeutet, 
erleben wir Deutſchen jetzt zu unſrer ſtolzeſten 
Genugtuung, zur Stärkung unsrer Macht und 
unſrer Siegeszuverſicht. In dieſem Völkerkriege 
erweiſt ſich unſre deutſche Monarchie als eine 
Kraft, die uns die Überlegenheit über unſre 
Feinde ſichern hilft. Um das zu erkennen, genügt 
ſchon der Vergleich zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
Poincaré, dem Präſidenten der franzöſiſchen 
Republik. 

In Deutſchland der angeſtammte Volksführer 
aus uraltem, ruhmpollem Herrſchergeſchlecht, 
unanfechtbar und unangefochten — in Frank⸗ 
reich ein nur auf Zeit gewähltes Oberhaupt, 
das zuvor Rechtsanwalt und Parteiführer war 
And auch noch in ſeiner höchſten Stellung von 
den Parteien beſtritten und befehdet wird. In 
Deutſchland der einzige Kriegsherr. der oberſte 
Feldherr, der Oberbefehlshaber aller deutſchen 
Armeen — in Frankreich ein weder an Geiſt 
und Willen noch durch Verdienſte hervorragen⸗ 
der Mann, dem ſelber das Heer nicht unterſtellt 
UL, der nichts von Heeres und Kriegsweſen 
verſteht, ohne Kriegsherrnmacht und ohne Feld⸗ 
herrutugend. In Deutſchland der gekrönte 
Träger der Einigkeit des geſamten Volkes, der 
Dolmetſch der Einmütigkeit aller Stämme und 
Landesteile, deſſen Worte ia ſchickſalsſchwerſter 
Zeit in der ganzen Nation Rückhalt haben und 
als voller Ausdruck der nationalen Größe, Ehre 
und des Siegeswillens lebendigen Widerhall 
finden — in Frankreich ein unbedeutender, be⸗ 
deutungsloſer Staatslenker, der nicht aus dem 
Bewußtſein ſeiner ureignen, unantajtbarer 
Rechte kraftvoll zu handeln und zu beſtimmen 
vermag, deſſen Worte hohl klinge und der 
überzeugenden, fortreißenden Begeiſterung ent: 
behren. In Deutſchland der Staatsleiter an der 
Spitze ſeiger Heere, mit geübtem Blick und 
ſtarkem, ſelbſtbewußtem, zielſicherem Willen 
ſelber führend — in Frankreich der Erſte des 
Staatsganzen, der zuhauſe bleibt, der die Haupt⸗ 
ſtadt, als ihr der Kanonendonner naht, 
fliehend im Stiche läßt, einem traurigen Ge 
ſchicke preisgebend, das er weſentlich mitverſchul⸗ 


det, unter Abſchiedsworten Reißaus nehmend, 


die nicht tröſten und die Hoffnung beleben, 
londern demütigen und niederſchlagen. In 
Frankreich, in aller Kürze geſagt. die Republik 


F bei uns, mit uns die Monarchie. 


Die deutſche Monarchie: wie herrlich betätigt 
und bewährt fie ſich in dieſem Weltkriege! Die 
deutſche Monarchie, die doch unſaabar mehr iſt, 
als die Monarchie der Ruſſen, der Engländer, 


der Belgier und der — Serben! Die deutſche 


Monarchie ſtellt an die Spitze ihrer Heere ihre 
Thronfolger und Prinzen. Mitglieder deutſcher 
— . — 


Die deutſche Monarchie im Uriege. 


Fürſtenhäuſer ſterben, die Fahne in der Hand, 
den Heldentod vor dem Feinde. Anſere Kaiſe⸗ 
rin kann ſich darauf berufen, daß fie ſechs Söhne 
unter den Waffen hat. In Gefahr und Not, in 
Tod und Sieg halten Fürſten und Volk zuſam⸗ 
men. Wie ganz anders arbeitet in dieſem 
Kriege die monarchiſche Einheit des deutſchen 
Oberbefehls, als die Führerſchaft der republika⸗ 
niſchen Heere Frankreichs. Schon nach den 
erſten Schlachten trägt in Frankreich das Fehlen 
der monarchiſchen Kriegsherrlichkeit ſeine 
Früchte: da hört man von Generalen. die nicht 
gehorchen, die dem Oberbefehl ſich nicht unter⸗ 
ordnen, von einer Diviſion oder aar einem 
Armeekorps, das meutert, von Stänkereien und 
Zänkereien zwiſchen dem bürgerlichen Kriegs⸗ 
miniſter und den Feldherren, vom Wechſel der 
höchſten Kommandoſtellen, vom herbſten Tadel 
der Kriegspläne undd dergleichen mehr. 

Vielleicht wiederholt ſich in Frankreich das 
Schauspiel, das die Republik 1870 bei ihrer 
erſten Waffenprobe gezeigt hat. Vor 44 Jah⸗ 
ren, nach Sedan, ſtampfte zwar die franzöſiſche 
„Regierung der nationalen Verteidigung“ 
Maſſenheere aus der Erde, um damit die ſieg⸗ 
reichen deutſchen Heere vom franzöſiſchen Boden 
zu vertreiben. Aber das gelang ſchon deshalb 
micht, weil ihr die erſte Hauptſache fehlte: der 
einheitliche Oberbefehl eines einzigen Kriegs⸗ 
herrn. Die franzöſiſchen Generale wurden von 
den bürgerlichen Staatslenkern am grünen Tiſch 
wie Schachfiguren hin⸗ und hergeſchoben. Wenn 
fie, die immerhin einige Kenntnis davon hatten, 
wie es im Kriege wirklich zugeht, ſich nicht als 
unſelbſtändige Vollſtrecker ſachunkundiger Bes 
fehlshaber mißbrauchen laſſen wollten. ſo wur⸗ 
den ſie abgeſetzt und als Verräter behandelt. 
Wie 1870 beruhen auch heute wieder die Schlag⸗ 
fertigkeit, die nicht zu überbietende. nicht zu be⸗ 
zwingende Kriegstüchtigkeit und Sieahaftigkeit 
der deutſchen Armee zum guten Teil auf der 
Einheit des monarchiſchen Oberbefehls und des 
monarchiſchen Kriegswillens. Die deutſhe 
Monarchie: das iſt der Sieg! 


Der Umſchwung in Italien. 
Der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ wird 
von ihrem italieniſchen Mitarbeiter geſchrieben: 
Seit ein paar Tagen geht die italieniſche Preſſe 
— immer mit den bekannten franzoſenfreund⸗ 
lichen Ausmahmen — mit Frankreich ſchonungs⸗ 
los ins Gericht. Von Italien habe es keine 


moraliſche und auch keine materielle Anter⸗ 
ſtützung zu erwarten, wird ihm uch von 
Blättern geſagt, die drei Wochen lang die 


franzöſiſchen „Siege“ mitfeiern halfen, als 
wären ſie auch von Italienern erfochten wor⸗ 
den. Noch vor acht Tagen glaubte. nein, hoffte 


(Zweites Blatt.) 


der „Corriere della Sera“, daß die Ruſſen dem 
Deutſchtum den Garaus machen würden, ſelbſt 
wenn die Fanzoſen ſchwere Niederlagen erlei⸗ 
den. Heute erklärt der gute „Corriere“ Frank 
reich für vollkommen verloren und alaubt und 
hofft auch nicht mehr, daß Rußland die Deut⸗ 
ſchen niederzwingen wird. Dagegen hofft der 
„Corriere“ gar ſehr, daß Deutſchland und 
Sſterreich jo freundlich ſein werden, ihren 
italieniſchen Bundesgenoſſen bei der Verteilung 
der Siegesbeute nicht leer ausgehen zu 
laſſen. Derſelbe „Corriere“, der in der Nacht 
zum 1. Auguſt 1914 ſeine berühmte Schwenkung 
zum Franzoſentum gemacht hat, erklärt jetzt, 
daß die Bundestreue Italiens über allem Zwei⸗ 
fel erhaben daſteht. Die regierunasoffizibſe 
„Tribuna“ geht in dieſen Verſicherungen noch 
ein Stückchen weiter. Auch dies freut uns. 
Nur müſſen wir der „Tribuna“ ſagen. daß in 
ihrem eigenen Verlage die vielverbreitete Mo⸗ 
natsſchrift „Noi e il mondo“ erſcheint, und 
daß in dieſer in der Ausgabe für den Monat 
September ein Artikel von Edmondo Abbo „Da 
Froſchwiller ad Altkirch“ enthalten iſt, der auf 
acht Seiten eine einzige dreiſte Verhöhnung der 
Deutſchen, ſowie eine widerwärtige Verhimme 
lung der Franzoſen darſtellt. Die „Tribuna“ 
täte gut, ihrem Herrn Abbo einigen Anterricht 
in der neuen Geſchichte erteilen zu laſſen, auf 
daß er in ſeinem nächſten Artikel vor neuer 
groben Fälſchungen von Daten und Tatſachen 
bewahrt bleibt. Auch in ihrer Wochenausgabe 
„Tribuna illustrata“ hat dieſelbe „Tribuna“ 
dem jähen Wechſel der Zeiten noch nicht Rech, 
nung getragen. Sie kann auch nichts dafür, 
daß die Deutſchen über Nacht die Siegeshoffnun⸗ 
gen der Franzoſen und ihrer italieniſchen 
Freunde gauſam zerſtört haben. Aber ſchließ 
lich beſſert ſich die italieniſche Preſſe ganz auf⸗ 
fallend, und wir wären wirklich die Barbaren, 
als die man uns ausgibt, wenn wir den bekannt 
ten Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe nicht 
auch über die letzten Extratouren unſerer Bun! 
desgenoſſen breiten wollten. Sie iſt jetzt empört 
über das Eindringen der engliſch franzöſiſche 
Flotte in der Adria. Gang plötzlich areift die 
italieniſche Regierungspreſſe das Londoner 
und Pariſer Kabinett wegen der Overationen 
der engliſch franzöſiſchen Flotte in der Adria 
heftig an und droht mit Gegenmaßnahmea, 
falls die Abſicht unſerer Feinde, Valona zu bes 
ſetzen, wahrgemacht werden ſollte. Es ſollte mich 
garnicht wundern, wenn Italien. um ſich den 
Braten nicht entgehen zu laſſen, jetzt über Hals 
und Kopf unſeren Feinden den Kriea erklärt, 
nachdem die Waffen der Deutſchen und Oſter⸗ 
reicher ſo kräftige Schläge bereits ausgeteilt 
haben. 

Die Zeitung „La Nazione“ in Florenz for⸗ 


Deutſche Uriegsbriefe.“) 


Von Paul Schweder. 


u Nachdruck verboten.) 
Kriegsſonntag an der Weſtgrenze. 
VIII. 
(Verſpätet eingegangen.) 

Heller Sonnenſchein liegt über der älteſten 
Stadt Deutſchlands, der ehrwürdigen Auguſta 
revirorum am grünen Moſelſtrand. Von den 
roten Sandſteinwänden der geſegneten Rebenhügel 
widerhallt der Klang der Glocken, die zum Gebet 
in die kühlen Hallen des hohen Domes laden. Und 
1 langem Zuge nahen die katholiſchen Landwehr⸗ 
a Landſturmleute, die heute zum letzten Male 
= deutſcher Erde ſtehen und mit den Gläubigen 
Di Stadt den Sieg auf Alldeutſchlands Fahnen 
. wollen. Wohl an keinem anderen Orte 
15 Reiches dringen ſo viele geſchichtliche und da⸗ 
1 auch kriegeriſche Erinnerungen auf den aus 
em Innern Deutſchlands Kommenden ein, wie 
Bus hier, wo bereits Cäſar im Kampfe gegen 
ih. Gallierſtamm der Treverer ſtand und nach 
ir Niederringung Kaiſer Auguſtus den Grund 
Ja em heutigen Trier legte. Bereits im erſten 
. nach Chriſti Geburt, deſſen heiliger 
= heißumſtrittener Rock die größte Sehens⸗ 
ürdigkeit des auf dem Unterbau einer römischen 
te erbauten Domes bildet, Hatte die Stadt 
5 Einwohner und blieb bis ins vierte Jahr⸗ 
11 85 hinein eine gern beſuchte Reſidenz der 
5 ſchen Kaiſer. Aber auch heute noch, wo Trier 
855 A regen Gewerbetätigkeit und vor allem 
= ittelpunkt des Moſel⸗, Saar⸗ und Ruwer⸗ 
15 . die Einwohnerzahl der römiſchen Zeit 
55 wieder erreicht hat, iſt es hier gut ſein. Das 
ir auch unſere Heeresleitung erkannt und an⸗ 
nn: indem fie hier das Hauptquartier des 
dien Roten Kreuzes errichtete. Draußen 
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auf dem großen Hauptbahnhof rollt Zug um Zug 
mit Verwundeten ein, die hier die Heimat grüßen 
und von der opferwilligen Bürgerſchaft mit rühren⸗ 
der Sorgfalt zum erſten Male auf deutſchem Boden 
mit deutſchem Brot und deutſchem Wein verpflegt 
werden. Denn den Moſelanern hat man natur⸗ 
gemäß nicht mit dem Alkoholverbot kommen dürfen. 
Sie haben die edelſten Sorten in tauſenden von 
Flaſchen als Medizin durchgeſchmuggelt und man⸗ 
chen halbverſchmachteten, von der glühenden 
Sonnenhitze dieſer Tage ausgedörrten braven 
Jungen damit neuen Lebensmut eingeflößt. Aber 
auch andere Stärkung finden ſie. Mit einer großen 
Kaffeekanne bewaffnet, geht die Gattin eines 
Trierer Redakteurs von Wagen zu Wagen, und die 
geiſtige Stärkung bringen die Jünger des Biſchofs 
Korum, die gleich den evangeliſchen Geiſtlichen den 
ſchwarzen Rock und das rote Kreuz am Arm tragen, 
um jedem, der ihrer bedarf, ein freundliches Wort 
zu ſagen und kleine Gefälligkeiten aller Art zu 
erweiſen. Dazwiſchen tauchen barmherzige Kloſter⸗ 
ſchweſtern auf, die Freund und Feind neue Ver⸗ 
bände anlegen, die Strohlager auflockern und mit 
ihrer milden, gütigen Hand an andere Hände er⸗ 
innern, die in dieſer Stunde daheim in der kleinen 
Dorfkirche zu Gebet und Flehen gefaltet ſind. 

Im Dome zelebriert heute der Biſchof ſelbſt das 
Hochamt. Gallier, Römer, Franken und Nor⸗ 
mannen haben dieſes wahrſcheinlich älteſte Heilig⸗ 
tum auf deutſcher Erde in bunter Folge aufgebaut 
und zerſtört, und wieder dringt der Kriegsruf in 
ſeine ſtillen Räume. Erſchütternd brauſt das Kyrie 
eleiſon durch den hiſtoriſchen Bau, und rings liegt 
das Volk am Schluſſe des tränenreichen Gottes⸗ 
dienſtes auf den Knien. 

Aber draußen im hellen Sonnenſchein, wo die 
würzige Luft des ſchönen Moſeltales den Weih⸗ 
rauchduft ablöſt, ſchlagen die Herzen höher; denn 
es geht ja doch auch für dies herrliche Stückchen 
deutſchen Bodens, für die Freiheit und Unab- 
hängigkeit dieſer Landſchaft, die vor rund tauſend 
Jahren wiederholten Einfällen der Franken aus⸗ 


geſetzt war, 1689 die Sprengung der altrömiſchen 
Grundpfeiler ihrer hiſtoriſchen Moſelbrücke durch 
die Franzoſen mit anſehen mußte, und in den 
jüngſten Tagen, freilich ganz unbegründeter Weiſe, 
einen erneuten Einfall von drüben befürchtet hat. 
Es wäre ja auch gar zu ſchade geweſen, wenn etwa 
ein neuer Melac hier an dieſer hiſtoriſchen Stätte 
gewütet hätte. Steht doch hier eine ganze Anzahl 
von uralten Baureſten, wie ſie ſonſt kein Ort im 
Norden der Alpen aufzuweiſen hat. Gerade gegen⸗ 
über meinem Hotel vor allem die berühmte Porta 
Nigra, das Nordtor der römiſchen Stadtbefeſtigung 
aus dem dritten Jahrhundert n. Chr., deſſen ge⸗ 
waltige Ausmaße noch heute die Bewunderung der 
Architekten erregen. Dann die Ruine des römiſchen 
Kaiſerpalaſtes, die nach römiſchen und pompe⸗ 
janiſchen Muſtern gehaltene Gerichtsſtätte, deren 
Mauerwerk Konſtantin der Große zur Schaffung 
einer Baſilika benutzte, und ſchließlich das römiſche 
Amphitheater, das einzige auf deutſchem Boden, 
das unter Kaiſer Trajan oder Hadrian erbaut 
wurde und 8000 Zuſchauern Raum bot. Auch weiſt 
Trier noch die Reſte der römiſchen Stadtmauer, 
großer antiker Bäderanlagen und in allernächſter 
Nähe der Stadt ſogar eines der merkwürdigſten 
Nömerwerke diesſeits der Alpen auf, die ſoge⸗ 
nannte „Igeler Säule“, ein 23 Meter hohes Ehren⸗ 
denkmal der Familie Secundier aus dem zweiten 
Jahrhundert n. Chr. Grund genug zu dem Schil⸗ 
lerſchen Wunſche: „Möge nie der Tag erſcheinen, 
wo des Krieges wilde Horden dieſes ſtille Tal 
durchreiten!“ 

Eine kriegeriſche Tragödie hat Trier aber doch 
ſchon hinter ſich. Denn am geſtrigen Tage haben 
fie auf dem hieſigen Schießſtande fünf belgiſche 
Franktireure durch einige wohlgezielte Schüſſe nach 
ſtattgehabtem Kriegsgericht vom Leben zum Tode 
befördert. Gräßliche Einzelheiten werden auch hier 
von den Greueln der belgiſchen Freiſchärler und 
ihrer Weiber erzählt. 


ask 


zz a 
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dert ihre Leſer auf, die Übertreibungen betr. 


angebliche Siege Rußlands und angebliche 
Grauſamkeiten der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen mit Vorbehalt aufzuneh⸗ 
men. Sie proteſtiert gegen dieſen Verleum⸗ 
dungsfeldzug und bemerkt, daß der Krieg an 
und für ſich etwas Grauſames ſei. erklärt es 
aber für ganz unwahrſcheinlich, daß der deutſche 
Sinn für Ziviliſation und Disziplin ſich dazu 
hergeben ſollte, ihn noch barbariſcher zu machen. 
Das Blatt fragt, ob es denn im Igntereſſe 
Italiens läge, daß die Ruſſen an das Adriatiſche 
Meer kommen. In dieſem Falle würde der 
Zarismus Italien traurige Tage bereiten. Die 
„Nazione“ erklärt ſich vollkommen einverſtanden 
mit dem Standpunkte, der vom Fürſten Bülow 
dargelegt wurde. Sie erklärt, niemand könne 
ernſtlich daran denken, die gegenwärtige Situ⸗ 
ation dazu auszunutzen, Sſterreich in die 
Flanke zu fallen, und ſchreibt: „Wir erklärten 
die Neutralität, weil wir das Recht dazu 
hatten; aber es iſt nicht zuläſſig, daß die anti⸗ 
deutſche Koalition uns in den Konflikt hinein⸗ 
ziehen will.“ Das Blatt hebt ſchließlich die 
Vorteile des Dreibundes für Italien hervor. 
Das Volk Italiens könne in der jetzigen ſehr 
ernſten Stunde nicht ſeine Geſchichte von geſtern 
vergeſſen. f 


Uriegsnachrichten aus dem Oſten. 
Zur Lage in Oſtpreußen. 

Zu dem letzten Siege des Generaloberſten von 
Hindenburg 5 reibt dankerfüllt die „Königsberger 
Hartungſche Zeitung!: „Paſcholl! Hinaus aus Dit- 
preußen! Das iſt das Kommando, mit dem die 
Oſtarmee den Ruſſen nun endgiltig die Wege ge⸗ 
wieſen hat. Seit der Schlacht von Ortelsburg⸗ 
Gilgenburg warteten wir begierig auf die Mel⸗ 
dung, die das Hauptquartier heute Nacht heraus⸗ 
gegeben hat. Mit überſtrömendem Dank vergilt 
die Heimat und Alldeutſchland die gewaltige neue 
Tat unſerer Helden! Inmitten unſerer Provinz 
wo die Ruſſen ſich einzuniſten wünſchten, hat der 
Angriff der oſtpreußiſchen Landesverteidiger ſie 
gepackt und aufs Haupt gelhlagen. Diesmal Bez 
die ruſſiſche Hartnäckigkeit, die ſich ſonſt in der Ver⸗ 
teidigung ſo 98 erwieſen hat, wie ſie im Buch ſteht, 
dem deutſchen Sturm nicht ſtand. Vor den Fahnen, 
über die Generaloberſt von Hindenburg gebietet, 
geht die moraliſche Wirkung einher, die ſeit der 
maſuriſchen Schlacht gegen die Narew⸗Armee den 
Dünkel der ruſſiſchen Garde zerſtört hat. Nun iſt 
es ſoweit, daß der Aufruf zur Rückkehr ergehen 
kann an die oſtpreußiſchen Landsleute, die gezwun⸗ 
gen waren, ihre Heimſtätten zu verlaſſen, und die 
g deu Bekanntgabe ſteht wohl für allernächſte 
Zeit bevor.“ 


Von den Schlachtfeldern an den maſuriſchen Seen. 

Die „Königb. Hart. Ztg.“ ſchreibt: In Oſt⸗ 
preußen ſind in den letzten Tagen ganze Herden 
ruſſiſcher Pferde geſammelt worden, die nomadi⸗ 
ſierend ſich in den Wäldern herumtreiben. Wie 
man uns ſchreibt, herrſchen auf den Schlachtfeldern 
am den maſuriſchen Seen troſtloſe Zuſtände; nicht 


Aus Ueberſee zur Fahne. 


Nachdruck verboten.) 
Alexandrien, im Auguſt. 
„Heute Nachmittag gegen 5 Uhr oder ſpäteſtens 


morgen früh fahren wir mit dem „Lotus“ nach 
Marſeille,“ ſagte mir der „directeur⸗gérant“ eines 
in Alexandrien erſcheinenden franzöſiſchen Hetz⸗ 
blattes, das an ſchamloſer Verlogenheit Unglaub- 
liches geleiſtet hat in den erſten Tagen entfeſſelten 
Nationalhaſſes. „Wir ſind über 300 Reſerviſten, 
die meiſten nach Rouen einberufen. Nun gehts in 
den Krieg!“ 

Da mein wackerer Kämpe ſchielt, ſtottert, liſpelt 
und, wie er mir ſelbſt ſagte, ſeit 15 Jahren kein 
Gewehr in der Hand gehabt hatte, ſtiegen mir doch 
gelinde Zweifel auf, ob er einen ſchätzenswerten 
Zuwachs des franzöſiſchen, bisher auf der ganzen 
Linie natürlich ſiegreichen Heeres bedeutete. Wir 
tranken noch ſchnell ein Täßchen arabiſchen Kaffee 
zuſammen, ohne den es in Egypten nun einmal 
nicht geht, und ich wünſchte ihm glückliche Fahrt 
und geſunde Heimkehr. 

Etwa eine Woche war vergangen und abermals 
traf ich meinen feindlichen Freund in dem bunt be⸗ 
wegten, lärmenden Menſchentrubel auf der Place 
Mohamed Alt! 

Immer noch lag „Lotus“ friedlich im Hafen von 
Alexandrien vor Anker, und alle paar Tage erließ 
der franzöſiſche Konſul Bekanntmachungen, daß die 
Abfahrt des Dampfers „vorausſichtlich“ dann und 
dann erfolgen werde. Ja, wenn die „Göben“ nicht 
geweſen wäre! Nach dem beiſpiellos kühnen Ver⸗ 
halten unſerer Marine an der Meerenge von 
Meſſina, wo zwei unſerer Kreuzer zwei ganzen 
feindlichen Geſchwadern hohnlachend entgingen, 
wagten ſich keine franzöſiſchen Schiffe mehr hinaus 
in die blauen Wogen der offenen See. Wie ein 
Geſpenſterſchiff glaubte man die „Göben“ überall 
zu ſehen, und Märchen über ihre tollkühnen Streiche 
wurden erzählt, wie ſie eben nur die glühende 
Phantaſie eines Orientalen erſinnen kann. Einmal 
war fie an der Küſte der Cyrenaika bemerkt wor⸗ 
den. Dann hieß es wieder, ſie wäre in der Höhe 


nur Haufen gefallener Tiere, ſondern auch Berge 
ruſſiſcher Toter werden in den Wäldern und 
Sümpfen noch jetzt gefunden. Es wird dafür ge⸗ 
ſorgt, daß zur Verhütung von Seuchen ſofortige 
Beſtattung erfolgt. Der Abtransport der gefan⸗ 
enen Ruſſen geht nur langſam vorwärts, zum 
ransport ſind Erſatztruppen kommandiert, um 
nicht die Feldtruppen zu ſchwächen. Am die große 
Zahl der ruſſiſchen Beutepferde los zu ſein, werden 
ſie, da ihre Verpflegung Schwierigkeiten macht, den 
oſtpreußiſchen Bauern geſchenkt, damit ſie ihre Be⸗ 
ſtände ergänzen können. Vielfach machen die Tiere 
aber einen erbärmlichen Eindruck und ſind zu 
ſchweren Arbeiten nicht geeignet. 


Anſere Radfahrer im Oſten. 


Seit Beginn des Krieges ſind die Ruſſen beſon⸗ 
ders auf unſere Radfahrertruppen erboſt, weil 
dieſe ihnen ſo manchen Streich geſpielt haben. 
Hierüber erzählt der Kriegsberichterſtatter der 
„Voſſiſchen Zeitung“, von ſchützkty, folgendes: 
Die Ruſſen haben geſchworen, jedem deutſchen 
Radfahrerſoldaten, den ſie fangen, die Augen aus⸗ 
zuſtechen. Warum? il ein Teufelskerl von 
einem blutjungen Leutnant ihnen mit einer Rad- 
fahrertruppe die tollſten Streiche ſpielt. Huſaren⸗ 


ſtreiche von einer Tollkühnheit, daß ich 5 nicht et 


glauben würde, wenn ich ſie nicht aus der ſicherſten 
Quelle wüßte. Mein Leutnant fährt mit ſeinen 
60 Reſerviſten wie der Wind mitten in die feind⸗ 
liche orpoſtenkette hinein. Ein Auto mit ruſſiſchen 
Generalſtäblern hält da. Die Offiziere ſehen die 
fabelhafte Erſcheinung auftauchen, halten ſie wahr⸗ 
ſcheinlich für einen Spuk, können jedenfalls ihre 
Verblüffung nicht ſo raſch bemeiſtern, daß ſie von 
einer Waffe Gebrauch machen. Wie der Blitz iſt 
der Leutnant vom Rade, knallt die Generalſtäbler 
über den Haufen, pringt ins Auto und ſauſt mit 
feinen hohen Inſaſſen davon, während feine Leute 
die ebenſo rettungslos verblüffte Bedeckung be⸗ 
ſchießen. Die Ruſſen ſehen nur noch eine Staub⸗ 
wolke, einen Schwarm Radler und willen nicht 
recht, ob ſie gewacht oder Nane haben. In dem 
Auto aber, in dem der Leutnant ſeitdem herum⸗ 
fährt, befinden ſich nicht nur die ſtolzen General⸗ 
ſtabsoffiziere, ſondern auch die allerwichtigſten Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Bewegungen und Abſichten des 
ruſſiſchen Heeres, deren Kenntnis zu dem Siege bei 
Gumbinnen nicht wenig beigetragen hat. Der 
Flecken Marggrabowa iſt von den Ruſſen beſetzt. 
Die Poſten ſtehen vor dem Eingang, die Soldaten 
ſchlendern vor den Häuſern herum. Plötzlich hören 
5 es knattern. Die en ſtürzen über den Haufen, 
die preußiſche Radfahrer⸗Abteilung iſt ſchon 


zwiſchen den Häuſern, knallt rechts und links alles 


den Haufen, was nicht ſchnell in die Haus⸗ 


türen ſpringt, und iſt zum anderen Ende des Städt⸗ 


chens ſchon wieder ins 


eie Feld 1 als die 
Nuſſen ſich von ihrem 


recken erholt haben und 


Alarm blafen. Im Gefecht bei Hohenſtein ſchwebt 


ein ruſſiſcher Flieger hoch über unſeren Truppen. 
Mein Leutnant iſt mit ſeinen Radlern unterwegs, 
äugt nach dem Vogel da oben. Ihr 
hat der Kerl hier e Abgeſeſſen, 
legt an! Gut vorhalten! Feuer! Der Flieger 
ſauſt herunter. Begraben können ihn andere; wir 
haben keine Zeit! Um den linken Flügel herum! 
Den Ruſſen in den Rücken, ein paar Offiziere von 
den Pferden herunter, die Marſchkolonne beſchoſſen 
und in Verwirrung gebracht. er Leutnant hat 
erſt einen Mann von ſeiner Truppe verloren.“ 


über die drei bei Ortelsburg gefallenen Generale 
teilt die „Petrograder Zeitung“ mit: General 
A. W. Samſſonow wurde im Jahre 1859 geboren. 
Er abſolvierte die Nikolai⸗Kavallerieſchule und 
hierauf die Nikolai⸗Akademie des Generalſtabes. 
Der Verſtorbene war ein Teilnehmer des ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Krieges, des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges, 
ſowie des Feldzuges zur Unterdrückung des Boxer⸗ 
aufſtandes und hatte ſich wiederholt vor dem Feind 
ausgezeichnet. Im japaniſchen Kriege befehligte 
er, im Range eines Generalleutnants ſtehend, die 
erſte oſtſibiriſche Schützendiviſion, wobei er große 
militäriſche Fähigkeiten an den Tag legte. Nach 
dem japaniſchen Kriege wurde A. W. Samſſonow 
Kommandierender der Truppen des Turkeſtaner 
Militärbezirkes. — General N. N. Martos hatte 
gleichfalls bis zu dieſem Kriege zwei Feldzüge mit⸗ 


von Kreta. Die verzögerte Abfahrt des „Lotus“ 
ſteigerte die Angſt und Nervofität der Bewohner 
Alexandriens aus höchſte, und niemand zweifelte 
mehr daran, daß die Beſchießung der Stadt un⸗ 
mittelbar bevorſtände. Als dann die Miniſter, die 
der Gluthitze des Kairiner Sommers alljährlich zu 
entgehen pflegen und vom Mai bis Oktober am 
kühlen Geſtade von Ramleh ihres Amtes walten, 
ſich aus dienſtlichen Gründen — für zwei Tage — 
nach der Landeshauptſtadt zurückbegaben, da brach 
eine vollſtändige Panik aus und zahlreiche Fa⸗ 
milien retteten ſich vor den mörderiſchen Geſchoſſen 
der „Göben“ in das weit ab vom Meere gelegene 
und darum ſichere Kairo. 

So vergingen ſiebzehn lange Tage, und erſt als 
man erfuhr, daß die gefürchtete „Göben“ in den 
Dardanellen ſei, da wollte ſich auch endlich der 
„Lotus“ hinauswagen auf das trügeriſche Meer. 
Maueranſchläge verkündeten feinen kühnen (1) Ent⸗ 
ſchluß, und eines Nachmittags gegen 4 Uhr raſſelten 
Wagen und Automobile, mit Blumen, ſowie fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Fahnen in widerlicher Auf⸗ 
dringlichkeit geſchmückt, nach dem Hafen. Dort 
herrſchte ein unbeſchreiblicher Trubel. Man ſang 
nicht, man brüllte die „Marſeillaiſe“ und „vive la 
France“ und „vive PAngleterre“ erſcholl es in 
ohrenbetäubendem Durcheinander. Gerührt und 
begeiſtert ſanken die Menſchen ſich in die Arme und 
Küſſe regnete es förmlich. Ihren Siedepunkt er⸗ 
reichte die Komödie erkünſtelter Begeiſterung, als 
ein recht albern ausſehender Engländer im Namen 
der britiſchen Kolonie Alexandriens ſeinen franzö⸗ 
ſiſchen Brüdern eine Fahne überreichte, die mit 
Bändern in den Nationalfarben der Verbündeten 
umwunden war. Weit ſichtbar trug ein beſonders 
prunkendes Band die Aufſchrift „Erſt in Berlin zu 
entfalten!“ Man raſte vor Begeiſterung und 
Siegestrunkenheit. Endlich rüſtete das Narrenſchiff 
ſich zur Fahrt. Noch ein letztes Lebewohl unter 
Tränen und Tücherſchwenken. Langſam und ſtolz 
fuhr der „Lotus“ mit ſeinen blutdürſtigen Mannen 
hinaus aufs Meer, um am Leuchtturm von Meks, 
am äußeren Hafen von Alexandrien, wieder vor 


Leute, was ſch 


gemacht und ſich an der Unterdrückung des Borer- 
aufſtandes beteiligt. Er wurde im Jahre 1858 ge⸗ 


boren und erhielt ſeine Ausbildung an dem Peker de 


Paul⸗Militärgymnaſtum, der erſten Paulſchule und 
der Nikolgi⸗Akademie des Generalſtabes. Im japa⸗ 
niſchen Kriege befehligte General Martos das 
8. Armeekorps. Nach dem Kriege wurde er zum 
Gehilfen des Kommandierenden der Truppen des 
Amur⸗Militärbezirkes ernannt. Seit dem Jahre 
1910 hatte er einen verantwortlichen Poſten im 
Wilnaer Militärbezirk inne. — General E. F. 
Peſtitſch war gleichfalls ein Teilnehmer des japa- 
niſchen Krieges. Er wurde im Jahre 1866 geboren 
und erhielt ſeine Ausbildung am Pagen⸗Korps 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und an der Nikolai⸗ 
Akademie des Generalſtabes. Im japaniſchen 
Kriege befehigte er ein Infanterie⸗Kegiment. In 
der letzten Zeit war er Chef des Stabes eines 
unſerer Armeekorps. 


Provinzialnachrichten. 


e Brieſen, 13. September. (Verſchiedenes.) Re: 
Nieten Hochbau Schaffrath, der Leiter des 
1 5 Hochbauamtes, hat als Leutnant d. R. in 
chlacht bei Ortelsburg den Heldentod für das 
Vaterland erlitten. — Oberlehrer Holtzhüter, 
Kreiswieſenbaumeiſter Otto und Rektor Grützner, 
der Leiter der hieſigen katholiſchen Stadtſchule, 
ſind als Kriegsfreiwillige in das Heer eingetreten. 
Mehrere frühere Soldaten im Alter von mehr als 
60 Jahren, z. B. Gerichtsdiener Kruſe und Brunnen⸗ 
bauer Pfennig, ſind ebenfalls freiwillig eingetreten. 
— Die bisher verbotene Ausübung der Jagd im 
Kreiſe Brieſen iſt Jagdpächtern und Jagd⸗ 
eigentümern wieder geſtatbet, wenn fie außer dem 
Jagdſchein einen Erlaubnisſchein des Landrats er⸗ 
halten. Der Jagd 
beute ſeiner Mitglieder für Zwecke des Roten 
Kreuzes beſtimmt. 

Allenſtein, 14. September. (Von den Kämpfen 
bei Lyck,) wo bekanntlich das aus Finnländern be⸗ 
ſtehende 22. ruſſiſche Armeekorps geſchlagen wurde, 
kamen am Sonnabend lange Gefangenentransporte 
durch Allenſtein. Auf dem Bahnhofe erzählten die 
gefangenen Finnländer, die faſt alle deutſch 
ſprachen, daß ſie garnicht gegen unſere deutſchen 
Truppen hätten kämpfen wollen. Sie hätten zu⸗ 
meiſt, anſtatt zu ſchießen, gleich ihre Gewehre hoch⸗ 
gehalten und ſich gefangen nehmen laſſen; denn es 
jei garnicht ihre Aae geweſen, für die Ruſſen 
gegen Deutſchland zu kämpfen. 


Allenſtein, 14. September. (Ein Danziger als 
Sinen Schatzſchwindler ermittelt.) Seit vielen 


— 


ahren fahndet man auf die Vollführer des 
Schwindelmanövers, dem noch immer unglaublich 
törichte Leute zum Opfer fallen. Jetzt endlich iſt 
es infolge eines klugen Verfahrens der Schrift⸗ 
leitung der „Allenſteiner Zeitung“ gelungen, einen 
der verſchmitzten Schwindler zu entlarven, und 
dieſer „ſpaniſche Märtyrer“, der „im Gefängnis 
machtet“, ſoll ein Danziger Landsmann jein. 
Die „Allenſteiner Zeitung“ berichtet über die 
Affäre: Am 2. Juni d. Is. erhielten wir jene 
Poſtkarte aus Barcelona: „P. P. Erſuche Höfl. um 
Zuſendung einiger Probenummern Ihres wt. 
Blattes nebſt Angabe des Abonnementspreiſes mit 
Portokoſten. Hochachtend Paz Prodoehl, Nambla 
del Prat 19 bajo Barcelona (Gracia) Spanien.“ 
Das Auswärtige Amt in Berlin, dem die Karte 
eingereicht wurde, ſandte ſie ſofort an das deutſche 
Generalkonſult in rcelona. Dieſes gewann den 
Eindruck, daß es ſich um Beſchaffung von 
Adreſſenmaterial für die berüchtigten 
Schatzſchwindler handle. Durch die Angabe der 
Adreſſe „Rambla del Prat Nr. 19 bajo“ hatte es 
der Verfaſſer der Karte diesmal an Vorſicht fehlen 
laſſen. Der Generalkonſul ließ nunmehr nach Ver⸗ 
ſtändigung mit der ſpaniſchen Staatsanwaltſchaft 
durch einen gewandten Kriminalbeamten dieſe 
überwachen, der wenige Tage darauf, als Brot⸗ 
junge verkleidet, den Schwindler, einen angeblichen 
Deutſchen namens Ignatz Thomas Pelke 


(Pehlke), geboren zu Danzig am 22. De⸗ 


zember 1881, in der bezeichneten Wohnung über⸗ 
rumpelte und feſtnahm. Pelke, der gerade beim 
Schreiben der berüchtigten Schwindlerbrieef über⸗ 
raſcht wurde, wohnte dort mit einer Frauensperſon, 


Anker zu gehen und erſt bei Tagesgrauen unter 
dem Schutze eines engliſchen Kriegsſchiffes endgiltig 
die egyptiſchen Gewäſſer zu verlaſſen. Wie charak⸗ 
teriſtiſch iſt dieſer Vorgang! Lärmend feierte man 
den Abſchied am ſonnigen Tage und ſtiehlt ſich dann 
heimlich hinaus aufs Meer bei Nachtl! 

* 5 * 


* 
An Bord des „Orion“, am 27. Auguſt. 

„Gott ſei Dank, daß es nun endlich heimwärts 
geht! Drei meiner Brüder und mein Schwager 
ſtehen vor dem Feinde, Vielleicht ſind ſie ſchon tot, 
und ich armer Kerl mußte untätig im Hafen von 
Suez liegen. Vor meiner Frau, meinen Kindern, 
meiner ganzen Verwandtſchaft würde ich mich ge⸗ 
ſchämt haben, wenn ich nicht hätte dabei ſein dürfen 
bei dem großen Ringen“, ſprach zu mir ein deutſcher 
Reſerviſt, ein Steward vom Lloyd⸗Dampfer 
„Lützow“, jenem prächtigen Schiffe, das 12 Stunden 
hinter Suez durch drahtlos übermittelten Befehl 
in den ſchützenden Hafen zurück beordert worden 
war. Und wie er, jo dachten und fühlten fie alle, 
die hundert Mann, die unſer Dampfer, ein Italie⸗ 
ner, nach Neapel bringen ſollte. Viele Marine⸗ 
Mannſchaften waren darunter und von weit her 
kamen ſie — aus Oſtaſien, Syrien, Paläſtina. Ruhig 
waren ſie an Bord gegangen. Prächtige Geſtalten 
von kräftiger. Männlichkeit mit freudig ernſter Zu⸗ 
verſicht in den blauen Augen. Sie hatten ſich nicht 
mit Fahnen, bunten Lappen und ſonſtigen Albern⸗ 
heiten behängt. Sie führten keine patriotiſche Ko⸗ 
mödie auf. Aber im Herzen glühte ihnen umſo 
heißer die Liebe zum Vaterlande und zog ſie mit 
unwiderſtehlicher Gewalt heimwärts, dorthin, wo 
man jetzt Männer braucht! Drei lange Stunden 
lag unſer Schiff noch — zur Abfahrt vollſtändig 
bereit — im Hafen. Bange Zweifel ſtiegen in uns 
auf, ob wir wohl fortkommen würden. Unſer Kapi⸗ 
tän verhandelte noch mit dem italieniſchen General⸗ 
konſul und der Regierung in Rom, da man freche 
Überfälle durch engliſche Kriegsſchifſe befürchtete, 
die vor Sizilien angeblich geſpürt worden waren. 
Was kümmert ſich der britiſche Krämer um Seerecht 
und Neutralität? Vorgänge an der ſpaniſchen 


erein Hohenkirch hat die Jagd⸗ R 


die er als ſeine Ehefrau ausgab und die ſich Paz 
Prodoehl nannte. Die polizeiliche Unterſuchung 
r Wohnung förderte ein ſehr umfangreiches 
Material zutage, das aus verſchiedenen gefälſchten 
amtlichen Sen und Stempeln, hunderten von 
geſchriebenen Schwindelbriefen und einem ganzen 
Stoße von Blättern beſtand, die viele tauſende von 
deutſchen Adreſſen (meiſtens kleinere Geſchäftsleute, 
Mühlenbeſitzer uſw.) mit gewiſſen, die Art des 
Schwindels andeutenden Notizen enthalten. 
Heilsberg, 14. September. (Ein ruſſiſcher Spion 
erſchoſſen. Plünderungen des Pöbels.) Auf mili⸗ 
täriſchen Befehl iſt am Totenbruch ein ruſſiſcher 
Spion, der bei Biſchofſtein auf unſere Soldaten ge⸗ 
ſchoſſen hat, erſchoſſen worden. — Der Pöbel hat 
auch hier wie in anderen Städten bei der An⸗ 
näherung der Ruſſen geplündert. Der Bahnhofs⸗ 
reſtaurateur hat alle Vorräte verloren. Andere, 
von flüchtigen Bürgern geſchloſſene, Häuſer ſind 
erbrochen worden. Die Plünderer ſind wahre 
Hyänen, denn aus Hunger hat keiner zu plündern 
nötig. Er braucht ſich nur beim Proviantamt zu 
melden. 5 
Königsberg, 14. September. (Siegesjubel in 
Königsberg.) Die Botſchaft vom endgiltigen Siege 
des Generaloberſten von Hindenburg hat überall 
in der Bewpölkerung die größte Begeiſterung erregt. 


Die Glocken läuteten, und alle Häuſer find geflaggt. M 


In der Schloßkirche, dem geſchichtlichen Schauplatz 
der eden Königskrönungen, die bis auf den 
letzten Platz gefüllt war, gedachte geſtern der Gene⸗ 
ralſuperintendent Schoettler in einer zündenden 
Anſprache des Sieges. Viele Flüchtlinge kehren 
bereits in ihre Heimat zurück. — Das königliche 
Konſiſtorium hat ſoeben folgende Verfügung er⸗ 
laſſen: „Gottes unermeßliche Gnade ſchenkt dem 
deutſchen Heere Sieg auf Sieg, und des zum Zeichen 
ſchmücken ſich Häuſer und Hutten in Stadt und 
and. Es entſpricht dem tiefſten Empfinden unſe⸗ 
rer Gemeinden, wenn auch von den Türmen die 
Kumde unſerer Siege hinausgetragen wird durch 
den ehernen Klang unſerer Kirchenglocken. Wir 
wiſſen, daß dies vielfach ſchon geſchieht, wollen aber 
gleichwohl die Verkündigung neuer Siege unſerer 
tapferen Heere durch feierliches Glockengeläut allen 
unſeren Gemeinden dringend ans Herz legen. 
Möge es ſich denn abermals herrlich erfüllen, was 
in brennender Vaterlandsliebe der 9 
Emanuel Geibel begeiſtert und begeiſternd einſt 
gelungen Hat: 
un laßt die Glocken von Turm zu Turm 

Durchs Land frohlocken im Jubelſturm! 

Des Flammenſtoßes Geleucht facht an! 

Der Herr hat Großes an uns getan. 

Ehre ſei Gott in der Höhe!“ 
Dieſe Verfügung iſt vom Präſidenten Steinhausen 
gezeichnet. 

E Fordon, 13. September. (Für die Fordoner 
Bürgerſpende) ſammelten die Mannſchaften des 
hieſigen Brückenſchutztommandos den Betrag von 
262,23 Mark, der an die Kämmereikaſſe abgeführt 
worden iſt. 

d Strelno, 13. September. (Eine Feldpoſtkarte.) 
Welche Begeiſterung auch unter den polniſchen Sol⸗ 
daten der kämpfenden deutſchen Armeen herrſcht, 
zeigt eine hier eingegangene Feldpoſtkarte. Darin 
Cut es: „Liebe Eltern! Seid ſtolz darauf, daß 
zuer Sohn hoch zu Roß als preußiſcher 9 91 
Seine Königliche Hoheit und das deutſche 
verteidigt. Die Rothoſen bekommen Schläge, daß 
ſie nicht wieder aufſtehen.“ 

g Gneſen, 13. September. (Verſchiedenes.) Den 
Tod fürs Vaterland ſtarb Hauptmann Walter 
Werner vom Inf.⸗Regt. Nr. 59, ein Bruder des 
gefallenen Hauptmanns Georg Werner vom hieſi⸗ 
gen Inf.⸗Regt. Nr. 49. — Von ruſſiſchen Staats⸗ 
angehörigen deutſcher Herkunft wurden für das 
Rote Kreuz 100 Mark und für die Nationalſpende 
10 Rubel geſtiftet. — Harter Strafe ſieht ein 
hieſiger Schneider entgegen, der trotz des erlaſſenen 
Verbotes es ſich nicht verſagen konnte, einem 
ruſſiſchen Verwundeten Liebesgaben zuzuſtecken; er 
wurde verhaftet und dem hieſigen Kommando zur 
kriegsgerichtlichen Aburteilung in Bromberg über⸗ 
eben. — Der übliche große Ablaß in Kirchen⸗ 
Dombrowka fand heute nicht ſtatt; es wurde nur 
eine Parochialfeier ohne Anweſenheit auswärtiger 
Geiſtlichkeit abgehalten. Im Gnadenort Freytags⸗ 
heim mußte ebenfalls der Ablaß abgeſetzt werden. 


Küſte mahnten zur Vorſicht. Endlich um 8 Uhr 
abends kam der Kapitän an Bord, und als die 
Anker gelichtet wurden, da rang ſich ein Seufzer der 
Befreiung und Erleichterung aus aller Herzen, und 
erſt leiſe, dann immer mächtiger anſchwellend, er⸗ 
ſcholl aus jugendfriſchen Stimmen in tiefinnerlicher 
Begeiſterung der Sang: d 


„Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Über alles in der Welt!“ 


Dann ſaßen die braven Leute eine Weile ſtill und 
in ſich gekehrt da. Wir wußten, wo ihre Gedanken 
weilten. Friedlich, vom Mond ſilbern beglänzt, lag 
die See. Da ertönte ein neues Lied durch die laue 
Sommernacht, ein Lied ſo innig, ſo deutſch, wie nur 
wenige andere: 

„O Tannebaum, o Tannebaum!“ 


Feucht wurde einem das Auge, und ein Franzis⸗ 
kaner Mönch aus Catania ſagte in ehrlicher Er⸗ 
griffenheit zu mir: „So ſind Ihre deutſchen Sol⸗ 
daten? Herrliche Männer! Gott ſchütze ſie!“ 

N 


Die Aufräumung des Schlachtfeldes. 
In dieſen Sagen blutiger, wenn ſchon ſiegreicher 
und glorreicher lachten und Gefechte denken ſo 
viele im deutſchen Volke mit bangen Zweifeln dar⸗ 
über 15 wie es wohl nach dem jeweiligen Kampf 
dort ausſieht, wo das blutige Ringen ſtattgefunden 
hat. Wie mag es den armen Verwundeten ergehen, 
die dort liegen geblieben ſind? — Wer 515 für 
die Beſtattung der für ihr Vaterland auf beiden 
Seiten Gefallenen? — Wer ſieht nach den armen 
verwundeten Tieren, die ſonſt dort in Qualen ver⸗ 
enden müßten? — Wie ſteht es mit der Habe der 
Gefallenen und ſchwer verwundeten Leute? — Man 
möge ſich beruhigen. Was irgendwie nach Men⸗ 
le 9 kann, geſchieht. — Wie ge⸗ 
chieht es? Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet darüber: 
Abſuchen des Kampffeldes. Zunächſt it nach 
dem Gefechte jeder Truppenteil verpflichtet, das 
Kampffeld in ſeiner Nähe nach Verwundeten und 
Gefallenen, wie bau nach plündernden und morden⸗ 
dem Geſindel abzuſuchen. Beſondere Sorgfalt iſt 
in der Nacht auf die Durchführung dieſer Maß⸗ 
nahmen zu verwenden. Die nachfolgenden Ab⸗ 
teilungen werden bei fortſchreitendem Gefechte das⸗ 
jelbe auf den Strecken tun, über die der Kampf ge⸗ 


eich S 


Poſen, 14. September. (Der Korpskommandeur 
General von Strantz mit dem eiſernen Kreuz aus⸗ 
gezeichnet. Zeichnungen für die Kriegsanleihe.) 
Dem ausgezeichneten Führer unſeres 5. Armee⸗ 
korps, General der Infanterie von Strantz, iſt vom 
Katjer das eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen wor⸗ 
den. Exzellenz von Strantz, ein Sohn der Provinz 
Poſen, am 13. Februar 1853 in Nakel als Sohn 
eines Majors geboren, kehrte aus dem Kriege 
1870/71 als blutjunger Leutnant des Leibgrenadier⸗ 
Regiments Nr. 8 in Frankfurt a. O., mit dem 
eiſernen Kreuz 2. Klaſſe geſchmückt, heim. — Von 
der Provinzialverwaltung und den ihr ange⸗ 
ſchloſſenen Organiſationen ſollen auf die Reichs⸗ 
kriegsanleihe insgeſamt 6 Millionen Mark gezeich⸗ 
net werden, und zwar von der Hauptverwaltung, 
der Provinzial⸗Feuerſozietät und der Provinzial⸗ 
hilfskaſſe je 1 Million, von der Poſener Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt in zwei Raten 3 Millionen 
Mark. Zeichnungsſtelle hierfür iſt die Poſenſche 
Provinzial⸗Lebensverſicherungsanſtalt, die auch von 
Pripatperſonen Zeichnungen gegen Vergütung von 
20 ‚Bienmig auf das 9 und zugeteilte 
Hundert i Spade Der Sparkaſſenvorſtand 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe beſchloß ebenfalls, 14 Mil: 
lionen auf die Kriegsanleihe zu zeichnen. Auch die 
deutſche Me er in Poſen hat eine halbe 


illion Mark gezeichnet. 

Stolp, 14. September. (Großer Silobrand.) 
Geſtern früh 4 Uhr geriet das Kornſilo in Stolp⸗ 
münde, das dem landwirtſchaftlichen iläriſche Kom 
in Stolp gehört, in Brand. Der militäriſche Kom⸗ 
mandant von Stolpmünde erbat die Hilfe der 
Stolper Feuerwehr, die mit einer Automobilſpritze 
abrückte und gemeinſam mit der Stolpmünder 
Feuerwehr die Tätigkeit aufnahm. Im Silo waren 
75 000 Zentner Korn untergebracht, wovon nicht 
mehr als 5000 Zentner gerettet werden konnten. 
Das Silo brannte bis auf die Umfaſſungsmauern 
nieder. Der Schaden wird auf 4 Millionen Mark 
geſchätzt. Bei Einſturz einer Mauer wurden 
mehrere Feuerwehrleute der Stolper Wehr elfe 
Als Urjahe des Feuers vermutet man Selbſt 
entzündung. 

Stargard 14. September. (Neun Söhne und 
zwei Schwiegerſöhne als Offiziere im Felde) hat 
der Landſchaftsdirektor von Dewitz auf Meeſow 
bei Schwerin i. P. 


Die Ruſſen in Raſtenburg. 
Brauereidirektor L. und Bücherreviſor P., die 
in Raſtenburg geblieben ſind, ſchildern in einem 
an i n EDEN überſandten Briefe die Ge⸗ 

e in R. bis zum 4. d. Mts. wie folgt: 
Montag den 24. Auguſt 1914. Die Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft wird, da der Wirt L. Rabin iſt, von 
Flüchtlingen und Geſindel vollſtändig geplündert. 
Dienstag den 25. Auguſt. Ruſſiſche Dra⸗ 
oner i die Stadt, verfolgt von preußi⸗ 
ſchen Hujaren. Die Bürger werden zu einer Bits 
gerwehr einberufen, da Geſindel ſch bemerkbar 


macht. F 
5 itt w 900 „ 26. Auguſt. Große Gefechte in 
Sch.... und G. . , beide ften brennen. 


5 rtſcha 
Donnerstag, 27. Au t Ruſſiſche Infan⸗ 
terie, zirka 150 Mann ſtark, nimmt Quartier in 


a 


Raſtenburg. Dem ruſſiſchen Befehlshaber Spie 


wird vom Magiſtrat die Stadt übergeben; er ſiche 
chutz des Privateigentums zu, falls von der St 
keine r erfolgen. Ein Koſak ſprengt auf den 
Hof der Brauerei, ſpannt ohne weiteres einen Gau 


aus und bringt das Tier vom Hofe. Etwa 30 Mann 


uchen die Brauerei nach daruf en Soldaten ab. 
ährend der Nacht rückt ru 
Niemand darf auf die Straße. 2 
Freitag, 28. Auguſt. Die ruſſiſche Infante⸗ 
rie, jetzt in Stärke von zwei Regimentern, zieht 
urch die Stadt nach L.. . zu. Es treiben ſich viele 
herrenloſe Pferde und Vieh umher. Der Lohn⸗ 


einen hübſchen Hengſt. 
Sonnabend, 29. Auguſt. } 
ruſſiſche Truppen beunruhigen die Stadt; jeder 
halbwegs brauchbare Mann, der ſich zeigt wird 
und {nen mit ahne ſo die Kaufleute Albert K. 
und Zur Fahne einberufene junge Leute, die 
nicht mehr fliehen konnten, wurden überraſcht u 
Bie Die Ruſſen beſchlagnahmten alles 
ieh. f 

d 2 
gangen iſt. Aber es hätte dieſer ſtrikten Vorſchrift 
kaum bedurft. Auch unſere ermüdetſten Leute den⸗ 
ken an die, die mit ihnen gefochten haben, und eine 
gleiche Wut beherrſcht ſie alle sogen die Hyänen 
des Schlachtfeldes. Marſchfähige Verwundete mer 
den ſich ſelber der Truppe wieder angefötojfen . 
nach dem nächſten Verbandplatz begeben haben. Si 
erhalten einen einfachen Schutzverband und begehen 
ſich dann nach dem nächſten Sammelplatz für Leich 


dem fie zunächſt geſchafft wurden, tunlichſt unmittel⸗ 
Bor in bie 1 917 Müſſen 15 
aber zunächſt auf dem Verbandplatz verbleiben, f 


erdigun ge wird. 


Sanitätsoffiziere, möglichſt au 
b Inugesen. — Die 


des Waſſers oder der Luft nicht eintreten a 5 
älte⸗ 


äumen des Schlachtfeldes geſorgt. 
mit heilbaren Verlez ungen werden verbunden uf 
tappenort geſchafft, ja mer 
€ 
Verletzte erhalten den Gnadenſchuß. Au Ane 
Tierfreunde können ſich alſo beruhigen. ihre 
enen da deſchee haben de h ird en 
treuen Tiere ein weiches Herz, un 1 
enen u en Ende Zereitet, wenn ihne 
onſt nicht zu helfen iſt. N 
f die geſlitellung der Perſönlichkeiten wird a 
die Erkennungsmarken erreicht, die den Ba chen, 
ten natürlich zu belaſſen find. Briefe, Sperbende 
ſonſtige Habſeligkeiten von Gefallenen, Ster erver⸗ 
We Verwundeten und von . 1 
wundeten, die es wünſchen ſollten, werden vo N 
Zahlmeiſtern in Verwahrung genommen. 


ih ife 
uch für die Tiere wird in entſprechender We 
beim a Side 


ſiſche Artillerie ein. 


kutſcher bringt e des ausgeſpannten Pferdes 
Durchziehende 
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nicht et nun arm wird, und daß er 


Sonntag 30. Au i 
RE „30. Auguſt. Die Ruſſen verlaſſen 
Waser und zerſtören das Weichenſtellwerk, 125 
rü 125 = auf dem Bahnhof und die Kleinbahn⸗ 
abends Die doe Ge währten von 6 bis 11 Uhr 
wegen se 1 5 uberbrüde an Georgental be⸗ 
irt kontag, 31. Auguſt. Ein preußiſches Auto 
e 5 ann kommt von R..., trifft einige Ko⸗ 
daß die Kuſſeil dal Ir 519 8 85 große Nie 
ae umehr die Stadt vernichten könn⸗ 
ten. en Jah 8 nichts. 5 . 
ag, 1. September. Kein Ruſſe iſt in 
er Kur? 5 
gebkebenen agen zu ſehen. Die beiden Zurück⸗ 


d 5 
nen Ro A. erhält den Beſuch von zwei Schwadro⸗ 


aken. Di i 8 
angen und m Dieſe nehmen den Bürgermeiſter ge⸗ 


gehlung von 
und die ach den Strang. Das Geld wurde beſchafft 


onnerstag, 3. Preußiſche 
Affen aus R... kommend berichten, daß die 
fort wären. Das Wirtſchaftsgebäude des 

in Brand geſetzt; das Gut 
und verheert. Eine Perſon, 


September. 


ausnahme der Ko'ıten, haben fi ändi 
8 Aken, ganz anſtändig 
10 agen fie haben ſogar zum großen Teil das von 


nen getrunkene Bier bezahlt. 


Anſere Landwehr im Biten. 


Aus dem aupt 2 = = U 
£ peuptquartier im Oſten berichten die 
beat N. 9 5 Sie 0 die Nacht durch marſchiert, 
läßt die Schützengra en und ſchießt, zielt ruhig, 
lich der kugel nicht fliegen, bevor der Ruß', näm⸗ 
vor dem Re ganz beſtimmte Kerl da vorn genau 
nötige N Viſir ſigt. Der Landwehrmann hat die 
daß es Aan r weiß, es kommt nicht darauf an, 
andwe allt, ſondern daß es trifft. Überhaupt der 
paar Shrmann. von dem ich rede! Er iſt ſchon die 
die Feäben ae vorwärts und ſchießt wieder! Aber 
Landweher ſchieen auch: und jo kommt es, daß dem 
Hand m rmann plötzlich zwei Jameff der rechten 
Mittel geggeriſſen werden: der Zeigefinger und der 
Ein Saat 1 888 Landwehrmann ſchießt weiter. 
Arm chützenlinie liegt, — auch mit der Flinte im 
„Menſch, ſchon herübergeſchielt. Endlich ruft er: 
derbinde gehen Sie doch zurück und laſſen Sie ſich 
Herr © n. Darauf der Landwehrmann: „Nee, 
elt und ant zurück dat dohn wir nich' gadet, 
burt und zieht mit dem Ringfinger den Abzug 


Andernt i 
Los. ags um 4 Ahr geht das Knallen wieder 
it 12785 Leutnant — ebenfalls Landwehr — liegt 
mehr er ft Knarre in der Schützenlinie, oder viel⸗ 
inter ‚teht hinter einem Baum. Denn fie rücken 
die N Koſakenabteilung im Walde her. Die 
nank hat beträgt kaum 100 Meter. Der Leut⸗ 
Keef es auf drei Koſaken abgeſehen, dort hinter 
noten zielt ſorgfältig, holt einen herunter, 
er ebenf „einen. „Den dritten packt die Wut, daß 
die rechle 5 ſorgfältig zielt und den Leutnant in 
vorſieh e Bade trifft, die hinter dem Stamm her⸗ 
ein und Die Kugel dringt vor dem Backenknochen 
Leuten fährt hinten aus dem Halje — denn der 
wieder 5 hat beim Zielen den Kopf vorgeſtreckt — 
Schla aber ane. Es blutet fürchterlich. Es iſt die 
am Mor er denkt der Leutnant. Schade, jo früh 
aus der Len. Reißt aber doch ein Verbandpäckchen 
verbinden aſche und läßt ſich von Im Nebenmann 
aber ni 1 er auf das Umfallen wartet. Fällt 
übel nach em. Fühlt ſich überhaupt garnicht jo 
hoch und ieſer Maulſchelle, zieht die Flinte wieder 
zeichnet! ſchießt. Der Tauſend, es geht ja ausge⸗ 
und kom nd ſo drückt er hinter den Koſaken her 
aufs frei mit Linientruppen ins Gefecht, kommt 
und Inter Feld hinaus. Sieht die Sonne Pell ehen 
Jett Abends um 9 geht er auf den haf; 
Iſterode st fit er mit verbundenem Kopf in 
; ſchwärmt von feiner Landwehr und 
mehr. In das faule Leben. Aber nicht lange 
wieder 51 geei, ſpäteſtens in drei Tagen liegt er 


— Schützenlinie. Der Mann iſt Ober⸗ 


5 Sonnenmenſchen. 
[ 5 n von 5 i = 
Copyright 1914 by ee . h. f. Leipzig) 
— — (Nachdruck verboten.) 
= (48. Fortſetzung.) 
wog! es wahr, Herr Profeſſor — it es 
e ſie alle ſagen? Bei Mutter im 
; Das kann doch nicht fein?“ 
ER denn, kleine Marta?“ 
aß er — — — ein Dieb iſt 
er noch ſchlimmer als ein Dieb?“ 
u 0 w was denn, wer denn?“ fragte Kirchleia. 
ſchon x er die Frage ausſprach. wußte er auch 
erlebte n die Antwort darauf, 
it und Wah 9 8 ick der Hellſeherei, Klar⸗ 


„Sie ſpreche 0 in Mill und 
n v oon 1 
daß * n einer TUton 


g berleben kann — — — u vo: 
3 uchthaus Euch = 1 8 Se und reden vor 
as war ei i 8 1 7 i 
ſchauri ein Verzweiflungsſchrei: ich! Ein 
2 „Es Bekenntnis, eine wilde ne 
Richtern ſch wahr, armes Kind!“ erwiderte 
ſei uns 1 „Ich weiß es am beſten. Gott 
T eilte die Tre N 1 31 
zur Sta e Treppe wieder hinab. ſtürmte 
f N Gewißheit mußte er nn 
der er artakind hielt ſich am Treppengelän⸗ 
Augenhl 1 ſank in die Knie. Nur einen 
richtete f 1 Sie weinte auch nicht — —. Sie 
ich wieder auf und ging langſam — 
— d die Treppe hinab. f 


— 
— — — 
— — — — — — — — — — 


nacht ben in der Villa empfingen der Reit: 
rei 0. Guſtav die heimkehrende Schimmel⸗ 
etwas Alix ſah an ihren Geſichtern, daß 

„Wa limmes geſchehen war. g 

5 5 U, Guſtav? Sagen Sie ruhig!“ 
nachhause gaädige Herr iſt krank vom Kontor 
in der 1 gebracht worden“, ſagte der Diener 
were, Ce, teilnahmsvollen Achtung, die ein 
Schicksal den meiſten Menſchen einflößt. 


at der Leutnant, der neben ihm in 


Dort, wo noch vor kurzem die Felder geprangt 
Ju wogender, üppiger Füll 


Des Friedens geheiligte Stille, 

Da tobt jetzt des Kampfes entfeſſelte Macht, 

Hanwiſch ene d f 5 
azwiſchen gellet der Kriegsfurie Horn, 

Es ſtampfen die Hufe der N 


— Gleich einem Himmelsgebilde — 
Und reichet Verſchmachtenden labenden Trunk, 8 


Den ewigen, um ihrer Stirne Glanz — 
Gefallene Helden der ruhmreichen Wehr, 
Die bettet ſie ſanft auf dem Felde der Ehr'. 


Und über den beiden ſchwebt ernſt und ſchlicht 
Weit ſchöner als Edelgeſtei 
Das dritte der 


Loerke aus Podgorz zum evangeliſchen Pfarr⸗ 
amte ſtatt. 

— (Kriegskonzert der Thorner 
Liedertafel.) Die „waterländiſche Geſangs⸗ 
feier“, welche die Liedertafel am Sonntag Abend 


„ Horn 
efowo 4 


ershany o Koltynyany in der Garniſonkirche veranſtaltete, hat einen 
Shwingi o Sve Ertrag von 800 Mark gebracht, welcher, da die 
95 0 Soliſten Herren Steinwender, Godan⸗Thorn und 


Dr. Moſer⸗Berlin ihre Kraft ohne Anspruch auf 
Honorar in den Dienſt der guten Sache ſtellten, 
mit geringen Abzügen für Beleuchtung uſw. dem 
Fonds für Kriegswohlfahrtspflege überwieſen 
werden konnten. 


KÖNIGSBERG® Een a EN, 2 — (Abſendung von Liebesgaben an 
G Labiau 50, Boys . die kämpfenden Truppen in Weſt und 
— ASTLrEL wech, e O ſt.) In einer Berliner Zeitung vom 12. d. Mts. 
8 8.5 5 *. . wird neben einem Appell an das Volk, Zigarren 
5 8 Marjam, 5 55 und Tabak zu ſenden, auch die Frage aufgeworfem, 

o aſnagis diego warum „durch unſere großen Organiſationen, ins⸗ 


Dime beſondere das Rote Kreuz,“ nicht ſchon dem be⸗ 
dauerlichen Mangel in der Verpflegung unſerer 
Truppen abgeholfen worden iſt. Demgegenüber 
weiſt Wolffs Bureau darauf hin, daß bis in die 
letzten Tage, bei der außerordentlichen Inanſpruch⸗ 
nahme der Eiſenbahn durch die eigentlichen Kriegs⸗ 
aufgaben, eine überweiſung von Genußmitteln, die 
doch immer erſt in zweiter Linie zum Lebens⸗ 
unterhalt des Menſchen gehören, gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen war. Erſt in den letzten Sat wurde 
es möglich, auch an weniger 1 endungen 
zu denken, und jo wurden allein aus der Material- 
ſammelſtelle des Zentralkomitees in wenigen 
Tagen 60 000 Zigarren und 150 000 Zigaretten, und 
zwar durch eine 3 ſonſt nicht ausnützbare 
Gelegenheit an die Weſtgrenze gebracht. Eine nach 
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze geführte Expedition, 
die warme Unterkleider, Rotwein, Schutzmittel für 
die Füße auf ſieben mitgeführten Automobilen an 
die Truppen heranbringen joll, hat 60 000 Zigarren, 
3000 Pakete Tabak und 120 000 Zigaretten mit⸗ 
genommen. Das Note Kreuz iſt gern bereit, nach 
wie vor in der gleichen Weife die Gaben, die ſeitens 
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2 Nm © TRY On ‚row einer opferfreudigen Bevölkerung dargeboten wer⸗ 
gerne % WARSC HHU ge Minsk karuszyn , e Nhe den, unſeren braven Truppen zu übermitteln. 
Se e oSiedice | Etwaige Zuwendungen in natura ſind an die, ſchon 


ſeit Kriegsbeginn eingerichtete Sammelſtelle vom 
Roten Kreuz, am Karlsbad Nr. 10, Geldſpenden 
an die königliche Seehandlung, Markgrafenſtraße 
Nr. 38, zu richten. 

— (Zeichnung der Kriegsan leihen.) 
Es iſt vielfach die Anſchauung vertreten, daß die 
Zeichnung auf die neuen Kriegsanleihen nur Kapi⸗ 
taliſten möglich iſt. Dem iſt nicht ſo. Gerade die 
Ausgabe kleiner Stücke von 100 und 200 Mark ſoll 
es jedem ermöglichen, auch ſeinerſeits zu der finan⸗ 
ziellen Bereitſchaft Deutſchlands beizutragen und 
den Vorteil einer hohen Verzinfung Fine Erſpar⸗ 
niſſe bei größtmöglicher Sicherheit zu genießen. 
Es beſteht gerade die Abſicht, die kleinen Zeichner 
zu diefer Anleihe mit heranzuziehen. 


— (Spenden für das Vaterland aus 
Weſtpreußen.) Der weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
lehrerverein ſpendete aus verfügbaren Mitteln der 
Vereinskaſſe dem Rotem Kr, 500 Mark. Der 
Verein katholiſcher Lehrer Weſtpreußens ſpendete 
150 Mark dem Roten Kreuz und 150 Mark der 
Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen. Der Danziger Lehrerverein 
überwies aus der Vereinskaſſe den Betrag von 
200 Mark dem Roten Kreuz, ebenſo die Turn⸗ 
vereinigung Danziger Lehrer 100 Mark dem Roten 
Kreuz. Der Lehrerverein Hohenkirch hat fein 
ganzes Vermögen von 126 Mark auf den Altar 
des Vaterlandes gelegt. 


— (Die Anfragen oſtpreußiſcher 
Flüchtlinge) wegen der Möglichkeit ihrer 
Rückkehr in die Heimat find künftig zweckmäßig in 
allen Gegenden, in denen Flüchtlinge in großer 
Zahl ſich aufhalten, alſo in Groß⸗Berlin und in 
den⸗ Regierungsbezirken Damaig, Marienwerder, 
Köslin, Stettin, Frankfurt g. O. und Potsdam, 
ausſchließlich an die Landräte des Aufenthalts⸗ 
ortes (in Stadtkreiſen an den Oberbürgermeiſter, 
in Groß⸗Berlin an das Kriegsbureau des Berliner 
Polizeipräſidiums) zu richten. Dieſe Amtsſtellen 
werden in den Stand geſetzt werden, die Anfragen 
zu beantworten. Anfragen aus ſonſtigen Landes⸗ 
teilen, in denen ſich vereinzelte oſtpreußiſche Flücht⸗ 


Zu den Kämpfen an der Deutich-rniüiichen Grenze. 


lehrer. Machts ihm nach, ihr Jungens And wenns 
möglich iſt, werdet ſo feſte und ſtarke Teutonen mit 
blitzblauen Augen wie er. 


Wird wiederum krönen die heilige Glut, 
Den deutſchen, herrlichen Heldenmut! 
Und Worte und Lieder werden es preiſen, 
Das Tapferkeitszeichen, das, Kreuz von 
8 f Eiſen! 
OR 


Drei Kreuze. 


? 0 
n Städten und Dörfern der Frohſinn geherrſcht, Lokalnachrichten. 


Tage und Nacht, 


oſſe das Korn, 
Und Todesgeſtöhn und Hurragebraus 
Begleiten den blutigen Völkerſtrauß. 
Dumpf laſtend legt ſich auf Länder und Meere 
Des Kriegskreuzes grauſam e 
were. 


Doch über die Walſtatt des Ringens, des Kampfs, 


Zu lindern der brennenden Wunden Qual 
Schon ſchreitet barmherzige Milde; 


Gießt Troſt in der Seele EN EL, 
Gefallene Helden — den Lorbeerkranz, 


Troſtſpendend im heißeſten Kampfgetriebe 
Winkt allen das leuchtende Kreuz der Liebe. 


Thorn, 15. September 1914. 
— (Ordination) Am vorigen Freitag, 
vormittags 10 Uhr, fand zu Danzig in der 
St. Marienkirche durch Geheimen Konſiſtorialrat 
Dr. Claaß, als Stellvertreter des General⸗ 
ſuperintendenten Reinhard, die feierliche Ordi⸗ 
nation des Pfarramts⸗Kandidaten Alexander 


ne 

Kreuze im Waffengeklirr, 
Umwoben vom Glorienſcheine. 

Der holdeſten Königin Preußens geweiht, 
Des Vaterland's großer Vergangenheit! 

Dies Kreuz wird ehren nach kampfreicher Luſt 
Nun wieder manch Jünglings und Mannes Bruſt, 


„Schwer krank? Iſt er verunalückt? Wis 
kam das ſo plötzlich?“ 

„Ein Schlaganfall infolge großer Aufregung, 
gnädigſte Frau. Das andere der gnädigen Frau 
mitzuteilen, darf ich mir nicht erlauben.“ 

Alix flog ſchon die Treppe empor und eilte 
in das Zimmer ihres Gatten. Da lag er, hilf⸗ 
los, lahm, mit lallender Zunge — — 

Seine Augen, die immer ſo kalt und ruhig 
geblickt hatten, ſahen ſie an, beweglich, voll 
Wärme und Trauer — — 

„Arm — Alix — arm — —“ 

Nur das eine Wort brachte er jetzt über die 
Lippen. 

Profeſſor Kirchlein lief umher und tobte 
gegen ſich ſelbſt. Er, er — er hatte dem Dieb 
dazu verholfen, ſeine Beute in Sicherheit zu 


bringen. Er hätte ihn halten können — — 


Nun war jener ſchon weit! 
geſagt? 

„Dieſen Dienſt werde ich Ihnen nie ver⸗ 
geſſen, es ſtand viel auf dem Spiele.“ 

Guter Gott! Es war ja beinahe zum 
Lachen, wie er ſich hatte betrügen laſſen! 

Den ganzen Tag lief er im Städtchen umher, 
horchte, erfuhr — — — erfuhr nun alles, wie 
es geweſen war. Mit nahezu einer Million 
hatte der Dieb das Weite geſucht. Merkel war 
ruiniert. 

Die Aufregung in der Stadt war unerhört. 


Wie hatte er 


Die Leute ſammelten ſich vor dem Banklokal, 


das geſchloſſen war. Sie ſchrien — ſtürmten — 
— tobten, verlangten wie die Raſenden ihr 
Geld und wieder ihr Geld! 

Aber plötzlich — gegen Abend — ebbten die 
wilden Wogen unter einem großen Staunen, 
das ſie alle ergriff. Ein Wagen kam über den 
Markt gefahren, mit feurigen Rappen beſpan it. 
Eine ſtolze ſchöne Frau ſaß darin. Und vor der 
Menge hielt der Wagen und die Frau darin 
ſtand auf. 


Mit weithin ſchallender ruhiger Stimme 
ſprach ſie zu den Leuten. 

Allen, allen ſollte ihr Recht werden. Nur 
Geduld müßten ſie zeigen. 

„Draußen die Villa und der große Park — 
— dieſer Wagen und ſeine Pferde. die anderen 
Pferde und viele Koſtbarkeiten gebören Euth 
vom heutigen Tage an, meine Freunde“ — rief 


det Euch bis alles in Geld umgeſetzt iſt. Auch 
iſt die Bank noch längſt nicht vernichtet. noch hat 
fie Kredit. Nur Geduld iſt die Hauptſache! Ihr 
hättet Euer Geld jetzt ruhig meinem Mann 
überlaſſen, wenn das Unglück nicht über ihn 
hereingebrochen wäre. So überläßt es ihm noch 
eine Weile. Habt Vertrauen, er iſt ein Ehren⸗ 
mann.“ N 

Hohnlachen klang aus der Menge, wilde 
Anklagen, drohende Rufe. 

Aber es gab Vernünftige, die riefen: „Die 
Frau hat recht! Hört auf ſie, Leute. Geduld, 
Geduld. Der Merkel iſt ehrlich.“ f 

„Ja, ſie fährt auf Gummi, wir haben noch 
nicht mal ganze Stiefel —“ brüllte eine 
Stimme. a 

Guſtav und der Kutſcher waren voll Angſt. 

„Gnädigſte Frau — — was ſollen wir tun?“ 

„Ruhig bleiben, Euch und den Pferden ge 
ſchieht ebenſo wenig etwas wie mir —“ mahnte 
Alix. Sie war ſehr blaß. Und wieder ſprach ſie 
laut zu der Menge. i ’ 

„Ich kam im Wagen, um fcjnelfer bei Euch 
zu ſein. Der Wagen gehört nicht mehr mir, ich 
weiß es und ſteige jetzt aus. Aber nehmt doch 
Troſt an. Keiner wird um ſein Geld kommen. 
Nur wenige Wochen Geduld.“ 

Sie ſtieg aus dem Wagen. Aus der Menge 
drängten ſich Herren hinzu, ihr behilflich zu fett, 
ihr den Arm zu bieten. 

Und die Vernunft blieb Sieger. Die Leute, 


Frau Alix mit glockenheller Stimme — „gedul⸗ 


blieben zurück. Es waren ſolche, die Luſt am 
Lärmen und Zufammenzotten hatten. Von 
ihnen hatte ſicher kein einziger Geld in der 
Merkelſchen Bank. 

Endlich gelang es den ängſtlichen Bemühun⸗ 
gen der Kleinſtadtpolizei den Marktplatz ganz 
zu ſäubern. Alix ging zu Fuß durch die 
Straßen der Stadt. Aber fie hatte eine Ehren⸗ 
wache, die ſie geleitete. Das waren Männer, 
denen ihr mutiges Eingreifen wohl gefallen 


Das war ein Tag, ſo lang oder kurz wie 
jeder feiner Brüder. Aber er trug eine ſo 
ſchwere Laſt an Geſchehniſſen, als wäre er ſtark 
wie ſein Vater, das Jahr. 

Es ging gegen Abend dieſes Tages, da ſaß 
das kleine Frauchen auf ſeiner Fenſterbank und 
träumte in das Dämmern hinaus. 

Inmitten des wilden brandenden Meeres 
der großen Aufregung lag für ſie eine ſtille 
Inſel, auf die fie in dieſer Stunde zwiſchen Tag 
Und Nacht ſich flüchtete. ae l 

Dieſe Inſel war ihr Traumland rein und 
grün und ſchön. Da blühten die Bäume, da 
ſangen die Vögel, und alles war wie trunken vor 
Sommerfreude. Ein König herrſchte auf dieſer 
Inſel und eine Königin kürte ſich der — eine 
Königin ——— 

Frauchen wußte jetzt: was der Sommer in 
ihr hatte erblühen laſſen, das würde nicht mit 
dem Winter vergehen, wie fie dem Vater gejagt 
hatte. Aber das war auch nicht nötig. Gott Lob 
und Dank. Denn Vätchen hatte ſelbſt feine 
Freude daran. 

Das war alles noch wie eine blaue wunder 
liebliche Ausſicht auf ein reiches blühendes 
Land, das in Duft und Sonnenglimmer weit 
da draußen mit dem Himmel ſich vermählt. 
Wohlig war es, Hinauszuträumen in dieſe ge⸗ 


— 


eifrig unter einander ſprechend, zerſtreuten ſich heimnisvolle, wunderbare Ferne — — — 


nach und nach. Nur wenige Unzufrievene| ' 


(Fortſetzuna folgt.) 


n 


nn 


linge aufhalten, werden an das Kriegsbureau des 
Berliner Polizeipräſidiums zu richten ſein. 

e (Saatenſtand.) Der Saatenſtand An⸗ 
fang September im Kreiſe Thorn war folgender: 
Hafer gut bis mittel (nach Gutachten aus 1 Bezirk); 
Kartoffeln gut bis mittel (1 Bezirk), mittel (2 Be⸗ 
zirke); Zuckerrüben mittel (2 Bez.), mittel bis 
ering (1 ee Futterrüben gut bis mittel 
1 Bez.), mittel (1 Bez.), mittel bis gering (1 Bez.); 
Klee gut bis mittel (1 Bez.), gering (1 Bez.); 
Luzerne gut 6 Bez.), gut bis mittel (1 Bez.), mittel 
bis gering (1 Sn Wieſen mit Bewäſſerungs⸗ 
anlagen gering (1 Bez.); andere Wieſen gut 
(1 Bez.), mittel (1 Bez.), gering (1 Bez.). Im 


ganzen Stagte iſt die Ernte etwas beſſer als 


mittel, ebenſo, mit Ausnahme von Klee und 
Wieſen, im Regierungsbezirk Marienwerder. 


Uriegs⸗Allerlei. 


Ein Aufruf des früheren franzöſiſchen 
Miniſters des Außern. 7 
Die „Soldaten Europas“. 

In einer amtlichen franzöſiſchen Soldaten⸗ 
zeitung (Bulletin des Armées de la République), 
die man in den Taſchen eines auf dem Schlachtfelde 
gefallenen franzöſiſchen Soldaten gefunden, fällt ein 
von Herrn S. Pichon, dem früheren Miniſter des 
Außern, gezeichneter Aufruf auf, der in der Über- 
ſetzung alſo lautet: „Soldaten Europas! Ich 
möchte euch, Soldaten Frankreichs, dieſes Wort er⸗ 
klären, das jeder euch wiederholt, nämlich, daß ihr 
jetzt die Soldaten Europas ſeid! Das iſt keine 
leere Redensart, ſondern ausdrückliche Wahrheit. 
Unter Europa, das Deutſchland und Sſterreich ja 
herausgefordert haben, verſtehe ich das geſittete 
Europa, dasjenige, das das Recht der Völker, die 


Liebe zum angeſtammten Boden, die Begriffe von 


Gerechtigkeit und Menſchlichkeit vertritt, das 
Europa, das verſchwinden würde, wenn das Schick⸗ 
ſal es zuließe, daß die deutſchen Reiche ſiegten. 
Beſeht euch doch den Kreis, der ſich um jene beiden 
Herausfordernden gebildet Hat: jene jmd allein 
gegen ſteben! Liegen ſie doch im Kriege mit Frank⸗ 
reich, Rußland, England, Belgien, Serbien, Monte⸗ 
negro und Japan! Hat ſich letzteres doch auch vom 
äußerſten ſten her zur Verteidigung abend⸗ 
ländiſcher Geſittung erhoben! (Alſo die ſechs euro⸗ 
päiſchen „Kulturträger“ fühlen ſich allein nicht ſtark 
genug? Anmerkung der Schriftleitung.) In 
dieſes Schlachten haben jene beiden weder Italien, 
ihren Verbündeten von geſtern, noch irgend eines 
der Länder mitreißen können, über die ſie einen 
herrſchenden Einfluß auszuüben wähnten; viel⸗ 
mehr haben Spanien, Holland, die Schweiz, Däme⸗ 
mark, Schweden, Norwegen, Griechenland, Bul⸗ 
gazien, Rumänien, die Türkei ſelbſt, deren mili⸗ 
äriſche Errichtung ſie doch beſorgt haben, ihre Neu⸗ 
tralität erklärt. Ja, Portugal iſt gar bereit, ſich 
den Sieben gegen den barbariſchen Einfall anzu⸗ 
ſchließen. Genug von der Zahl! Nun zu den 
grundſätzlichen Gedanken! Was wollen und was 
tun Deutſchland und Sſterreich? Sie wollen die 
germaniſche Gewaltherrſchaft ſichern, die unter⸗ 
worfenen Völker noch mehr niederdrücken, Polen 
und Elſaß⸗Lothringen unter dem Joche halten, die 
Herrſchaft des Säbels auch den noch freien Slawen 
aufzwingen, den Fortſchritt aller Freiheit hemmen, 
alles, was Ehre und Schönheit des Lebens der 
Menſchen und geſitteten ee dt ausmacht, zer⸗ 
treten. Und welches ſind ihre Mittel dazu? Der 
unvermutete Angriff des reißenden Tieres, die 
Verletzung aller Grundſätze des Rechts, der Ein⸗ 
bruch in die neutralen Länder, umfaſſende Nieder⸗ 
ſchießung der Kriegsgefangenen, Niederſchlagen der 
Verwundeten, Hinmorden der Frauen, Greiſe und 
Kinder, das Niederkartätſchen der Lazarette, der 
feſten und fliegenden. Gegen ſolche Entfeſſelung 
tieriſcher Wut, gegen die Rückkehr der Barbarei 
kämpft ihr nun, Soldaten Europas! Darum 
werdet ihr ſiegen durch die euch innewohnende ſitt⸗ 
liche und kriegeriſche Kraft, durch die Tüchtigkeit 
eurer Heere und durch das Vorbild, das ſie ver⸗ 
körpern. Und mit dem Leben Frankreichs werdet 
ihr das Leben der ganzen geſitteten Welt retten!“ 
— Dasſelbe Blatt berichtet u. a., daß man von 
allen muſikaliſchen Veranſtaltungen in England 
fortan deutſche Muſik, die dort bisher in Ehren 
ſtand, ausſchließt. 2 


Die tapferen 53er. 


In ganz beſonderer Weiſe wurde vom Kaiſer 
außer den 83ern, die in Kaſſel und Arolſen ſtehen 
und die, wie gemeldet, 110 eiſerne Kreuze für den 
Sturm auf Lüttich erhielten, ein anderes Regiment 
für ſeine bewundernswerte Tapferkeit ausgezeich⸗ 
net: 86 ſeiner Angehörigen erhielten das eiſerne 
Kreuz. Der „Dortmunder Generalanzeiger“ ſchreibt 
hierzu : „In Dortmund auf dem Königswall ſteht 
das Denkmal des Regiments Nr. 16, der Hacke⸗ 
täuer. Viele Namen find in die einzelnen Tafeln 
gegraben, 591 Soldaten, 61 Unteroffiziere, 2 Fähn⸗ 
riche, 20 Leutnants, 6 Hauptleute und der Oberſt 
des Regiments ſelbſt ſtarben den Heldentod. Nur 
wenige deutſche Regimenter dürfen ſich ſolcher 
Opfer rühmen, und der Tag von Mars⸗la⸗Tour iſt 
mit beſonders blutigen Zügen in die Geſchichte des 
Regiments eingetragen. Die 16er haben ein 
Schweſter⸗Regiment, mit dem ſie zu einer Brigade 
verbunden ſind, das ſind die 53er, die in Köln 
ſtehen. Auch faſt lauter weſtfäliſche Jungen! And 
dies Regiment hat es fertiggebracht, jetzt eine 
Höchſtleiſtung aufzuſtellen: es hat ſich 86 eiſerne 
Kreuze errungen! Durch eine einzige Tat! Welche 
es war, darf der Chroniſt heute noch nicht öffentlich 
melden. Aber wit wiſſen's ja alle heimlich im 
Herzen, und wer es noch nicht weiß, dem können 
zwei Namen unter den eiſernen Kreuz⸗Trägern auf 
die Sprünge helfen: Es find zwei Tamboure dabei, 
die voran trommelten: „Kartoffelſupp, Kartoffel⸗ 
ſupp!“ Und nun weiß jeder: Es war ein Sturm⸗ 
lauf, der das Regiment zu ſolchen Ehren brachte. 
Anſer Kaiſer hätte dem Regiment gern noch mehr 
eiſerne Kreuze verliehen, aber manche, die ihrer 
noch würdig waren, deckt ſchon der kühle Raſen. 
Denn ſo groß der Ruhm des Regiments iſt, ſo er⸗ 
heblich ſind vermutlich auch die Opfer an Menſchen⸗ 
leben, die es dem Vaterlande gebracht hat. Natür⸗ 
lich waren auch die 16er an dem ruhmreichen Tage 
zur Stelle und errangen ſich 29 eiſerne Kreuze.“ 


Die Stimmung unſerer Seeoffiziere. 


Welch herrlicher Geiſt in unſerer deutſchen 
Marine lebt, geht auch aus folgenden Zeilen eines 
Briefes hervor, den ein deutſcher Korvettenkapitän 
ſoeben an ſeinen Freund geſchrieben hat. Dieſer 
Korvettenkapitän hatte das Gefecht bei Helgoland 
mitgemacht und hat jetzt ein ſehr gefährliches 
Kommando erhalten In ſeinem Briefe heißt es 
u. a.: „Groß zeigt ſich unſer deutſches Volk, fo groß, 
wie keiner zu hoffen gewagt. Herrlich, das zu er⸗ 
leben und dafür zu ſterben! Und wenn nun auch 


* 


Neues deutſches Papier⸗Geld. 


Die neuen Dawlehnskaſſenſcheine zu 1 Mark und 
2 Mark. 

Um dem fühlbaren Mangel an kleiner Münze 

abzuhelfen, hat der Bundesrat die Reichsſchul 


denverwaltung ermächtigt, außer den Darlehns⸗ Darlehnskaſſenſcheine, die übrigens fo gut wie 


kaſſenſcheine i zu 20 Mark und 5 Mark. die be⸗ 
reits ſeit Wochen in den Verkehr gelangt ſind, 
auch Beträge von 2 Mark und 1 Mark auszu- 


meine Stunde geſchlagen hat, ſo will ich in den 
offenen Himmel fliegen, vor unſerem Herrgott auf 
die Knie fallen und ſagen: Hier kommt das 
fröhlichſte Menſchenkind; ich danke dir, Herr, für 
all mein großes irdiſches Glück!“ 


Leutnant Graf Saurma lebt! 

Die Nachricht von dem Tode des Leutnants 
Grafen Saurma beſtätigt ſich erfreulicherweiſe nicht. 
Der junge Offizier hatte bei einem Erkundigungs⸗ 
ritt einen Schuß in die Bruſt erhalten und befindet 
ſich, wie die „Schleſiſche Zeitung“ mitteilt, zurzeit 
im Lazarett in Reims. Nach ſeiner Verwundung 
war er nicht fähig zu ſprechen; in treuer Pflicht⸗ 
erfüllung ſchrieb er aber ſeine Beobachtungen auf 
und gab ſie dem ihn begleitenden Anteroffizier, 
der ſie dem Regiment übermittelte. Leutnant Graf 
Saurma muß dann von franzöſiſchen Sanitäts⸗ 
mamnſchaften gefunden und nach Reims gebracht 
worden ſein. Sein Zuſtand iſt den Umftänden nach 
zufriedenſtellend. 


Ein Bayernſtücklein. 

Ein bayeriſches Heldenſtück wird in Münchener 
Blättern 0 Bei einem Vorſtoß bei Luneville 
wurden 500 Bayern von der Hauptmacht abge⸗ 
ſchnitten und gefangen genommen. Von 800 Fran⸗ 
zoſen bewacht, jollten fie abtransportiert werden. 
Unterwegs bemerkten jedoch die Bayern, daß unſere 
Truppen näherkamen, und nun war es mit dem 
Gehorſam zu Ende. Sie gingen auf die 800 Mann 
Wache los, riſſen den Franzoſen die Gewehre aus 
den Händen und ſchlugen mit dem Gewehrkolben 
drein. Der Reſt der Franzoſen wurde gefangen 
genommen und den anrückenden Deutſchen zugeführt. 


Kein ſel'grer Tod... 


Kein ſel'grer Tod iſt in der Welt, 
Als wer vom Feind erſchlagen 
Auf grüner Heid in freiem Feld, 
Darf nicht hörn groß Wehklagen. 
Im engen Bett, da einer allein 
Muß an den Todesreihen; 
Hier aber findet er Geſellſchaft fein, 
Fallen wie mit Kräuter im Maien 
Ich ſag ohn Spott 
Hein ſel'grer Tod 
Iſt in der Welt 
Als ſo man fällt 
Auf grüner Heid 
Ohn Klag und Leid! 
Mit Trommelklang 
Und Pfeifenſang 
Wird man begraben. 
Davon tut haben 
Anſterblichen Ruhm. — 
Mancher Held fromm 
Hat zugeſetzt Leib und Blute 
Dem Vaterland zugute. 
Jacob Vogel um 1620. 
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Krieasliteratur. 


Kriegs⸗Depeſchen 1914. (Erſter Monat 
Auguſt.) Die deutſchen Kriegsdepeſchen aus 1914 werden 
in aller Zeit nicht uur wegen ihres Juhaltes, ſondern 
auch wegen ihrer prächligen Form berühmt bleiben. Ju 
würdiger Ausſtattung iſt eine Zuſammenfaſſung dieſer 
Depeſchen des erſten Monats ſoeben erſchienen (Preis 40 
Pf., Verlag Boll und Pickardt, Berlin.) Ohne jede Er⸗ 
läuterung, in Verein mit den wichtigſten Depeſchen zum 
Ausbruch des Krieges, geben fie jo ein eindruckvolles 
Bild der großen Zeit, die wir durchlebt haben. Wir em⸗ 
pfehlen die Anſchaffung der Sammlung auf das wärmite, 
— . — — TEE ET —¼dũ 


Uciegskarten. 5 

Für die Verfolgung der Kämpfe au der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ruſſiſchen Grenze iſt wieder eine neue Freytagſche 
Karte von der Kartogr. Anſtalt G. Freytag & Berndt, 
Geſ. m. b. H., Wien VII, Schottenfeldgaſſe 63, heraus⸗ 
gegeben worden, die ihrer Anlage nach geeignet iſt, für 
die ganze Dauer des Krieges ein gutes Orientierungs⸗ 
mittel zu bieten. G. Freytags Karte der weſtruſſi⸗ 
ſchen Kriegs ſchauplätze 1:2 Mill., 71: 100 em 
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prediger in Rom und in den folgenden Jahren 


* Thorner Marktpreiſe 


vom Dienstag den 15. September. 


Fe —— 


niedr. höchster 
Benennung | Preis. 

Weiden 100 Kilo 19,60 | 20,50 
Rödgen ::: 7 17,20 | 18,— 
Gerte 5 15,40 | 14, 
EL a N ee 7 19,50 20,50 
Stroh (Nicht. „„ 5 5,50 67 
III 75 8,50 — 
Stoerbfen en. 32,— | 34,7 
Kartoffeln . nun n 450 Kilo] 2,25 250 
Brot. H.. Fo 0) 50 
Nose) On 7.20 
Rindfleiſch von der Keule. . . 1 Kilo] 1,80 222 


Stiel —— —. 


Heringe. 0 
Schock“ —,— — 


Krebſe . 
Milch 


2 „„ „4 


1 Liter] —,16 25 


Bauhjleiih, ß 5 1,60 40 
5 Sone 1 „ 1.60 24 
ce e in Der weinefleiſſhh h 150 20 
ee BR eg ANDERS ke rende 5 1,80 270 
Geräucherter Speck 1 2.— 24) 
See a Bee A 5 2,— | ten 
Bitter ME BR ee A a 2,20 2,80 
Eee. Schoc] 40 480 
Aale... 1 Kilo] 460 
Karpfen ß 5 160 48 
Halde . 4 1,60 | 27 
Eileen Pain ee re sr 160 | 27 
Beete 
Bf 5 50 180 
NTT 5 —50 | —8 
Barſche . 5 —.— 1,40 
Karauſchen 8 „ — 
Weiche „, 
Seefiſche 265 „ — * . ” u Be Zr 
Flundern 3 — — 
ee 38 
“ [ * . “ 0 
2 2 55 * 


——— 000» 


Petroleum ss „ —,22 
Situs 85 2,10 238 
„  (benaturier) . 0 — —,35 —5 


Der Markt war nur mäßig beſchickt. 1 


Es koſteten: Kohlrabi 25 bis 30 Pfennig die Mandi 
Blume ntoht 10 bis 30 Pfennig der Kopf, Wirſingkohl hl 
Pfennig der Kopf, Weißtohl 5—20 Pfg. der Kopf, Rotte 
5—20 der Kopf, Spinat 10—15 Pfg. das Pfund, Quiche” 
15—25 Pfg. das Silo, Mohrrüben 15—20 Pſennig das Al 
Meerrettig 10—40 Pfg. die Stange, Radieschen 5 Pfg. 15 
Bundchen, Tomaten 10—15 Pfg. das Pfd., grüne Bohnen 1 
bis 25 Pfg. das Pfd., Apfel 15—40 Pfg. das Pfd., Biene 
15—40 Pfg. das Pfd., Pflaumen 25--30 Pfg. das Pant 
Gänfe 3,505.50 Mart das Stück Enlen 3,50—5,00 Mia 
das Paar, Hübner, alte 1,50—2.50 Mark d. Stüd, HUbNE 
junge 1.60—2,50 Mark das Paar, Tauben 0.901,00 Ma 
das Paar. 


r rT—————— en — 
Welter-Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 15. September. 


geben. Die Silberprägungen ſind in letzter Zeit 
ſehr vermehrt, und es ſind auch erhebliche Men⸗ 
gen von kleiner Münze aus den Kaſſen der 
Reichsbank in den Verkehr gelangt. Die neuen 


Reichsbanknoten ſind, werden den Mangel an 
kleinen Geldzeichen noch mehr beheben. 


groß, Preis K 2,00 Mark, reicht von Stockholm und 


— 


St. Petersburg im Norden bis Belgrad — Bukareſt — 5 = una 
Sewaſtopol im Süden, von der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze Name 8 8 8 2 Ape 
im Weſten bis Moskau Charkow im Oſten, enthält | der Veobach⸗ſ 8 8 E 5 Welter 83 der letzlen 
ſomit das ganze Gebiet ſoweit es für die Kriegsereigniſſe tungsſlatlon S“ 8 8 58 24 Stunden 
inbetracht kommen kann. Eine bedeutende Anzahl von 885 a 
Ortsnamen macht das ſehr ſchön ausgeführte große Blatt Vorkum 759,0 W halb bed. 15 meiſt bewölkt 
für jeden Intereſſenten zu einer ſehr wertvollen Karte Hamburg 753,2 WSW halb bed.“ 14 meist bewöl 
von Weſt⸗Rußland, die auch nach dem Kriege mit Vor⸗ Swinemünde 1252,80 WSW bedeckt 15 Zieml. N 
teil zu verwenden ſein wird. Neufahrwaſſer 155,0 SD bedeckt 110 zieml. heilte 5 
Meinel 756,3 S halb bed.“ 30. vorm. bucht 
3 Hannover 756,4 SW wolkig 144 Wetterleu 
2 Berlin 755,5 W halb bed.“ 160 ziemi. heiter 
annigſa ne 7 Dresden 758,2 W wolkig 7 Vorw. heiter 
2 x, 2 - ? Ge 4 8 ite 
(Bring Heinrich verzichtet auf Breslau 758,08 bededt | 14 vorw. he 
A 1 . Sri Bromber 755.9 S bedeckt 11 — 
ak) Laer z dail ten.) Rein Lobe Ae e dg F ee | 17 1 
von Preußen überwies, wie der Lokalanz.“ Frantfurt, M700, N wolkig meiſt be 
TER N \ 9 5 17 4 x iter 
mitteilt, unter Verzicht auf die Möglichkeit munen. 0 En Nauen 10, ee 
eines bedeutend höheren Erlöſes durch Verkauf Danzig * ea 
an einen Liebhaber dem Reichsbankdirektorium 0 1593 8825 halt, 18 15 wen gelle 
eine aus reinem Golde beſtehende künſtleriſche Stocholm 752,5 SS halb bed.“ 14 —: 
Zarenmedaille zum Einſchmelzen. Der Erlös e 752,4 SW bedeckt | 10 =; 

f 5 301 Archange — — — — 5 
wird dem Roten Kreuz zufließen. 5 Mandeburg 758, WSW beiter 16 ment ner 
Die Bi 4 in e 5=| Königsberg 756,90 wolkig 130 vorw. ) 

27 @ 5 x 8 > x 5 Ye f f 9% 0 510 5 12 di Wiel 9 761.30 W Regen 15 vorw. helle. 
ärmeln.) Bei Dieuze entle igten ſich le Prag 760,2 SW bedeckt 16 Zieml. heilte 

Bayern ihrer Röcke, um deſto leichter den Saen 750,5 SSW bedeckt | 14 — 
une emberg — — — — 5 
Kolben handhaben zu können. Hermannfladi] — — ie 1 18 heiter 
N 1 emn: | Strafau N — |woltent. vorw. 
(Johannes Wichern f.]) Der ehema Budopeſt ee a 2 


lige Direktor des Rauhen Hauſes in Hamburg, 
D. Johann Wichern, iſt in Bad Köſen, wo er 
im Ruheſtand lebte, im nahezu vollendeten 69. 
Lebensjahre geſtorben. Er war das füngſte der 
neun Kinder des Vaters der Inneren Miſſion 
und ſtudierte von 1866 an Theoloaie. Unter 
ſeinem Vater arbeitete er 1869 und 1870 als 
Oberhelfer am Johannisſtift in Berlin, wurde 
1872 Leiter der Geſandtſchaftsſchule und Hilfs 


Rom 


- 1 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thot! 
vom 15. September, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: . 10 Grad Cell. 
Wetter: trocken. Wind: Süd. 
Barometeritand: 761 wum. 
Boin 14. morgens dis 15. morgens höchne Temp 
-}- 16 Grad Celſ., niebrigſte . 8 Grab Cel. 


Wafferſlände der Weichſel, Frahe und ach 
Staud bes Waſſers am Pegel Er 
der [zw] in 70 


eralur; 


Domhilfsprediger in Berlin. Dann trat er ganz 


ſeinem Vater in der Leitung des Nauhen Hau: | Weſchſel 1 — EEE = 
ſes zur Seite. Seit 1901 lebte er im Ruhe⸗ 1 10 VE Fr 
ſtande, zuerſt in Wiesbaden, dann in Köſen. Ehwalowiee > >. 5. 188 20 19 
N: He i 11 fe 1 Altocayin. a zuiee 28 0.92] 29. 5, 
(Ruſſiſche a) En e de e Bro] IE 
der Newa Strande hatte man ſich auf den Ei n⸗ Brahe del Bromberg . Pegel 13. 2,341 14. I 


zug in Berlin ganz gründlich vorbereitet. Man 
hatte bereits die Siegesmünzen prägen laſſen. 
Die Frau eines Arztes in Berlin erhielt von 
ihrem Gatten, der im Oſten gegen die Ruſſen 
kämpft, einen Brief. Darin heißt es: „Im 
Kaſten eines erbeuteten Geſchützes fand ich 
Hunderte friſch geprägter Kupfermünzen, auf 
der einen Seite das Bild des Zaren. auf der 
anderen Seite die Aufſchrift: Einzua in Ber⸗ 
lin 1914“. Die Ruſſen haben ja auch bereits 
ihren Einzug in Berlin gehalten, freilich nur 
als Gefangene. 


Netze bei Czarnikau eee . Yhea — 


Wetteranſage. 
(Mittelung des Welterdienſtes in Bromberg) amber: 
Vorausſichlliche Witterung für Mittwoch den 16. Sep 


windig, wolkig, fühl, zeitweiſe Regen. — 


16. September: Sonnenaufgang 5 
Sonnenuntergang 6. 
Mondaufgang 12 


19. Rote Krenz⸗Geld⸗Lotterie. mie eh alt, 
derung erfüllt uns alle die ſtaunenswerte u heilte 
mit der das Rote Kreuz die Wunden 3 nid 
trachtet, die der gewaltigſte Krieg der oßen Teg 
unſeren tapferen Truppen ſchlägt. Zum groß unſere 


Standesamt Thorn. 


N ; ; ; 9 — icht allen le, 

Vom 6. September bis einſchl. 12. September 1914 find gemeldet: Der ah fi pr sd nn I[dlot gelen 
n A ce — unehel. die als einzige mit baren b om 12 
ufgebote: 1 hieſt 4 2 fis 7 jährlich einmal im Herb. u M. 5 
990 den n Auch die diesjährige 19. Lotterie, die un 30. 1 ban 
Sterbefälle: 1. Arbeiterwitwe Marianna Brall, geborene ginnen ſoll, iſt wieder mit einer großen 8 Hag 


5 er 
tender Geldgewinnen ausgeſtattet, darunter ein 5000 0 
ein zweiter von 


i 00 000 Mk. 5 
tn die Uneige in dieſer Zeitung. . 
Kirchliche Nachrichten. 


Mitlwoch den 16. September m. Gebe lun 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Abends 7 Uhr!: dent . 
Jana Be 115 Abendmahl. Superintenden spiel 
St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Kriegsgebe 
Pfarrer Johſt. ds 
Evangel. Kirchengemeinde Nudak⸗Stewten. Aben 
Kriegsbelſtunde. Pfarrer Shönjan. 


Maclejewski, 61 Jahre. 2. Herbert Unger, 9 Mt. 3. Beſſitzer 
Heinrich Neumann aus Gr. Reichenau, Kreis Brieſen, 34 J. 
4. Hildegard Schmuck, 1½ Mt. 5. Leokadia Zielinski, 1½ 
Monat. 6. Kaufmann Aron Lewin, 61 J. 7. Schuhmacher⸗ 
geſelle Rudolf Abraham, 56 J. 8. Klara Markiewiez, 71% M. 
9. Alfred Stöck, 1 Mt. 10. Bernhard Katlewski, 1¼1 Jahr. 
11. Erna Bailot, 5 Mt. 12. Schüler der Gewerbeſchule Erich 
Geduhn, 17 J. 13. Ludwig Deutſchendorf, 1½ Stunde. 14. 
Alfons Deutſchendorf, 28, Stunden. 15. Förſter a. D. Adolf 
Gomoll, 80, J. 16. Kupferſchmiedemeiſter Albert Goldenſtern, 
70 J. 17. Gendarmwilwe Mathilde Fromberg, geb. Will, 
73 J. 18. Bruno Szilakowski, 3 Tage. 19. Helene Schla⸗ 
bowski, 15 Tage. 20. Romeo Skachowiak, 1 J. 21. Wladis⸗ 
laus Piaſecki, 11 Mt. ö 


Chorn, Mittwoch den 16. September 1014. 


Die belgiſche Industrie und die 
deutſche Okkupation. 
Die feindlichen Lügenfabriken hören nicht 
auf, die Welt mit erlogenen Nachrichten über 
Imfere „Barbarei“ in den beſetzten belgiſchen 
2 zu erfüllen. Nach den in der „Nordd. 
5 5 Ztg.“ veröffentlichten Ausführungen des 
firektors der deutſchen Bank, Dr. Helfferich, der 
A großen Teil des von den deutſchen Heeren 
en belgiſchen Landes gründlich beſichtigt 
hat, ſteht es außer Zweifel, daß das durch⸗ 
. und kämpfende deutſche Heer in bewun⸗ 
end nwürdiger Weiſe die großen wirtſchaft⸗ 
1 18 Werte des induſtriereichen dichtbeſiedelten 
re geſchont hat, ganz im Gegenſatz zu der 
Taktik der Franzoſen und Ruſſen. die alles 
ag niederſengen und rennen. und die, wie 
ie Franzoſen z. B. auch im verbündeten Lande 
eigien ſchlimm gehauſt haben. Das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben Belgiens, das jetzt naturgemäß 
fill be des Krieges zum größten Teile völlig 
5 ſteht, iſt aber durch die Erhaltung ſeiner 
abriken und ſonſtigen Arbeitsſtätten für die 
Zukunft geſichert. So konſtatiert Dr. Helfferich, 
955 von den zahlreichen großen Fabriken in 
: erviers und Lüttich nicht eine einzige auch nur 
555 mindeſten beſchädigt iſt. Das aroße Ja⸗ 
nultziebestem von Charleroi iſt jo gut wie voll 
mm oig verschont geblieben. Alle Fabriken und 
erke find intakt. Er ſtellt weiter feit, daß die 
produktiven Kräfte des Landes, Induſtrie, Ge⸗ 
werbe und ſelbſt die Landwirtschaft. durch den 
rteg unendlich viel weniger betroffen worden 
Si ‚ als man es erwarten wollte. Selbſt der 
x ehſtand des Landes iſt im großen und ganzen 
W das Vieh wurde von unſeren Truppen 
er verjagt noch unnötigerweise nieder⸗ 
geſchoſſen. 
„Wie die Induſtrie, jo ruht auch der kauf⸗ 
Arne ce Betrieb zu einem großen Teil. 10 
\ üſſel haben“, wie Dr. Helfferich ſchreibt, „nach 
1 Sich der deutſchen Truppen alle Banken 
50 ſſen, hauptſächlich deshalb. weil die 
an ae Nationalbank ihren ganzen Beſtand 
ed und Noten nach Antwerpen ger 
unt hatte und deshalb die Banken in die 
a öglichkeit verſetzt waren, ſich Zahlung⸗mit⸗ 
‚ Namentlich auch Kleingeld zu verſchaffen.“ 
5 ra blieb auch der Bauer anfänglich viel⸗ 
in reſignierter Untätigkeit, ließ das Vieh 


Die Preſſe. 


(Drittes 


Zuhilfenahme deutſcher Ingenieure wieder In 
Betrieb geſetzt und arbeiten für die Bedürfniſſe 
der deutſchen Militärverwaltung. Auch im Ge⸗ 


biet von Charleroi ſieht man bereits wieder 
einige Schornſteine rauchen. Die Hauptarbeit 
iſt jedoch noch zu leiſten. And wenn irgendetwas 


dem deutſchen Generalgouvernement dieſe Auf⸗ 
gabe erleichtert hat, dann iſt es die von Zerſtö⸗ 


rungswut weltenfernte Disziplin unſerer 
Truppen, die ſich weder durch den Taumel des 
Sieges, noch durch den Durſt nach Rache verlei⸗ 
ten ließen, um des Zerſtörens willen zu zerſtö⸗ 
ren, und die ſich auch in der gerechteſten Gegen⸗ 
wehr die äußerſte Mäßigung auferlegten.“ 
Dieſe einwandfreien Feſtſtellungen ſind die 
beſte Widerlegung der feindlichen Verleumdun⸗ 


gen; fie erbringen aber auch fualeich den 


Nachweis, daß die reiche und vielgeſtaltige bel⸗ 
giſche Industrie keinen allzu großen Schaden 


durch die „deutſche Invaſion“ erlitten hat und 
durchaus nicht berechtigt iſt, ihre Zukunft in den 
XX 


düfterften Farben anzuſehen. 


Luftſchiffahrt. 

Fliegerunfall. Der Flieger Konſchen ſtürzte 
am Sonnabend auf dem Flugfeld Aspern bei 
Wien bei der Erprobung eines neuen Apparates 
aus einer Höhe von 15 Meter ab. erlitt einen 
Rippenbruch und eine Gehirnerſchütterung. 


Mannigfaltiges. 
(Die Verwundetenfürſorge der 


Prinzeſſinnen.) Die Gemahlinnen der 


Prinzen des Kaiſerhauſes wetteifern förmlich 
in der Fürſorge für die verwundeten Krieger, 


die in den Potsdamer Lazaretten unter 
gebracht ſind. Während die Prinzeſſin Fried⸗ 
rich Leopold hauptſächlich das Oberlinkranken⸗ 
haus, das Städtiſche Krankenhaus und das 
Kriegslazarett in Hermannswerder mit ihrem 


Beſuch auszeichnete und Gaben dort verteilte, 
ſtattete die Prinzeſſin Auguſt Wilhelm dem 


St. Joſefs⸗Krankenhaus einen Beſuch ab. 


Prinzeſſin Eitel Friedrich hat ſich das Garni⸗ 


ſonlazarett als Feld ihrer Wohltätigkeit aus⸗ 
erkoren. Ihre mehrfachen Beſuche galten den 
dort untergebrachten Kriegern, die ſie reich 


beſchenkte. Große Mengen von Gebrauchs⸗ 
gegenſtänden, Blumen, Obſt, Zigarren und 
allerlei anderes, was ſich ein Soldat wünſcht, 
ließ ſie hinbringen, um an die Verwundeten 


ve 3 
a und den goldenen Ernteſegen auf ſelbſt ihre Gaben zu verteilen. Die Aufmerk⸗ 
rn verfaulen; dank der energiſchen ſamkeit der Prinzeſſinnen wird überall dank⸗ 


it bee orb des deutſchen Gouvernements 
> aber ſchon ein Amſchwung eingetreen. 
Dr Hel aber auch fernerhin nach der Anſicht 
= fferichs „eine der wichtiaſten Aufgaben 
eimgef 95 wenigen Tagen in Brüſſel 
iin 955 en deutſchen Generalgouvernements 
die n Wirtſchaftsbetrieb, die Landwirtſchaft, 
5 gde duftet und das kaufmänniſche Gewerbe 
fi 1155 Gang zu bringen. Die Anfänge dazu 
be reits gemacht. Die industriellen Werke 
r Gegend von Lüttich ſind teilweiſe unter 
. — ˙ ö 00 


Kriegsbilder | 

aus dem = 

Von Pau“ Lindenberg, . 
VII Machdruck verboten.) 


Beim Armee⸗ Oberkommando, 


Oſtheer. 8. September. 
— — Beer der neuen Vandalen folgten wir 
Tre € on der Bahnlinie aus, auf der recht be⸗ 
b A: langer Zug mit Offizieren, Inten⸗ 
he amben, Ärzten, Krankenhelfern, dann mit 
den ne Pferden und deren Hütern, mit 
Rufen nd Gepäck entlangrollte, ſah man, wie die 
ſchte Si beiden Seiten der Bahn gehauſt. Ver⸗ 
5 5 niedergebrannte Gehöfte und Häuſer, die 
Es au in Flammen aufgegangen, die Schienen 
Sn B teilweiſe zerſtört und 
Jammer en Pionieren ſchnell wieder ausgebeſſert; 
Merten und Elend hockten unſichtbar und doch 
ment Wege, den die Truppen des Zaren 
füllen eit Blutrot ging die Sonne hinter den 
Nond 55 en Waldungen unter, blutrot ſtieg der 
In lire 18 ſpiegelte ſich in den Seen wieder. 
deweſenen isher von fröhlicher Stimmung erfüllt 
ſelbſt 15 Abteil verſtummte das Geſpräch von 
2 185 gedachte der braven grauen Jungens, 
gende Ge en, vielen Tauſenden über die ſchwei⸗ 
fernen gend verſtreut waren, deren Gedanken der 
die 855 eimat zuwanderten, denen vielleicht bald 
e ſchlug! — 
defe Dunkelheit ei 

unſer nkelh war hereingebro n, a 
dies et jähem Ruck hielt. ade 
en m Schein einiger Laternen tauchten 


teilten 55 auf, Ordonnanzen waren da und ver⸗ 


Quartierzettel. Wir waren alſo an 


%* — 
Mit Genehmigungevermert verſehen. 


bar empfunden und anerkannt; das Vorbild 
des Hofes hat in anderen Kreiſen freudige 


(Die Gefähylichſten.) Ein Leſer 
ſchreibt der „D. T.“: Ich hatte Gelegenheit, mit 
einem ruſſiſchen Gefangenen zu ſprechen, wobei 
ich ihn fragte, was er wohl über die deutschen 
Soldaten denke. „O“, meinte er. mit den 
meiſten würden wir ſchon fertig. Die ſind allzu 
ſchlimm nicht. Aber die gefährlichſten find die“ 
— die richtige Bezeichnung für die einzelnen 
. ———— 


Nachahmung gefunden. 


unſerem Beſtimmungsorte angelangt, und da auch 
hier der Bahnhof — wie überall, ganz ohne Zweck, 
— zerſtört worden war, ſo mußte eine Strecke vor⸗ 
her haltgemacht werden. Anterdeſſen lieh uns auch 
der Mond fein nun bleiches, aber helles Licht, und 
im milchigen Schimmer desſelben entrollten ſich 
wiederum die ſtets von neuem packenden kriegs⸗ 


mäßigen Szenen mit Roſſen und Reitern, einzelnen 


Poſten und kleinen Abteilungen, mit dem ſchein⸗ 


baren Wirrwarr durcheinander, das ſich ſo ſchnell 


löſt, weil jeder weiß, was er zu tun hat, jeder ſein 


Ziel kennt, jeder raſch ſeine nächſte Pflicht erfüllt. 

„Die Ordonnanzen kommen mit Pferden und 
Wagen nach!“ — Der Befehl war gegeben, und jo 
konnten wir dem Städtchen zuwandern, das bald 
erreicht war. Auf den Gaſſen Soldaten und Sol⸗ 
daten, vor den Türen und Häuschen die Bewohne⸗ 
rinnen mit ihren Kindern, den aufmerkſam lau⸗ 
ſchenden Musketieren von den Greueltaten der 
Rufen in den nahen Ortſchaften berichtend. Merk⸗ 
würdig war es, zu beobachten, welch finſteren Aus⸗ 
druck da die Mienen der Soldaten annahmen, wie 
einzelne ſich unwillkürlich emporreckten, wie einer 
drohend rief: „Wenn wir die Halunken nur erſt 
por uns haben!“ — 

Uns empfing wenige Minuten ſpäter der 
idylliſche Frieden des von Blumen und Weinlaub 
umgebenen Häuschens eines der Kaplane der ehr⸗ 
würdigen batholiſchen Kirche, die gewaltig und 
eindrucksvoll mit ihrem hohen vierſchrötigen Turm 
zum Sternenhimmel aufragte. Und abermals 
einige Minuten ſpäter entbot uns der noch junge, 
weltgewandte Geiſtliche mit den klugen Augen 
und dem feinen, blaſſen Geſicht aufs herzlichſte den 
Willkommenstrunk in würzigem Wein vom deut⸗ 
ſchen Rhein. Naſch war der Tiſch gedeckt, was ſich 


Blatt.) 


Waffengattungen der Deutſchen fehlte dem 
Biedermann — „nun die mit dem Brettchen auf 
dem Kopf und den Kartoffeln auf den Helmen.“ 
— Die Alanen und die Artillerie hatten es ihm 
alſo am meiſten angetan. 

(Der König von Belgien und 
ſein früheres Dragoner⸗Regi⸗ 
ment.) Als vor etwa fünf Monaten König 
Albert von Belgien das 16. Dragoner⸗Regi⸗ 
ment in Lüneburg beſuchte, ſprach er ſich über 
das Geſehene ſehr befriedigt aus. Der da⸗ 
malige Regimentskommandeur antwortete 
dankend und ſagte u. a., er freue ſich, daß 
das Regiment den Beifall ſeines Chefs im 
Frieden gefunden habe; er ſei überzeugt, daß 
das Regiment, wenn er Gelegenheit haben 
ſollte, es dem Könige im Kriege vor⸗ 
zuführen, auch dort den Beifall ſeines 
Chefs erringen würde. — König Albert hat 
ji) nunmehr überzeugen können, wie tüchtig 
ſich ſein früheres Dragoner⸗Regiment im Kriege 
bewährt hat. 

(Was er ſich aus Frankreich 
wünſcht.) Der bekannte Reitergeneral de 
Gallifet, der in ſeinen Memoiren über den 
Krieg 1870/71 vielerlei über ſeinen Aufenthalt 
in Koblenz als Kriegsgefangener berichtet, 
hatte ſeine eigene Anſicht über die Art. wie das 
franzöſiſche Heer, um zu ſiegen, zuſammengeſetzt 
ſein müßte. Der Marquis meinte. wenn er 
ein Heer formieren ſolle, ſo wünſche er ſich 
Türken als gemeine Soldaten, Engländer als 
Intendantur und Terpflegungsbeamte (Train), 
Amerikaner als Strategen und als Offi⸗ 
ziere Preußen. „And was würden Sie aus 
Frankreich nehmen?“ fragte man ihn. „Aus 
Frankreich? Die Muſiker?“ war die verblüffende 
Antwort, / g 

(In der Champagnergegend 
Frankreichs) befinden ſich ſeit der Beſetzung 
von Reims zahlreiche deutſche Truppen. Wenn 
auch dem Alkoholmißbrauch in der Armee mit 
Recht ſcharf geſteuert wird, ſo können wir doch 
unſeren braven Kriegern einen auten Veraunft⸗ 
ſchluck von Herzen gönnen; die Krieaskontribu⸗ 
tionen ſind ja nicht zum Spaß da. Vor 100 
Jahren haben ſich die im Winter auf Paris 


marſchierenden Truppen ganz gehörig an den 


Champagner gehalten, den ſie für viel leichter 
hielten, als er in Wahrheit iſt. Der alte Feld⸗ 
marſchall Blücher führte in einem Briefe über 
den Sekt die klaſſiſchen Worte an: „Er bekommt 
mich ja!“ Dasſelbe wünſchen wir allen unſeren 
Soldaten. 

(Ein norwegiſcher Dampfer ge⸗ 
ſtran det.) Die „Frankfurter Zeitung“ mel⸗ 
det aus Chriſtiania: Der norwegiſche Dampfer 


„John Chriſtie“ iſt zwei Seemeilen ſüdlich von pol 


Holy Island geſtrandet. 

(Schlechte Zeiten) In Berlin er 
zählt man ſich folgendes Geſpräch zwiſchen zwei 
Rechtsanwälten: „Nun, wie geht es Ihnen in 
dieſen Kriegszeiten, Herr Kollege. — „Ausge 
zeichnet! Ganz wie S. M.: Ich kenne keine 
Parteien mehr! ..“ 
KKK ae 
noch in der Vorratskammer fand — Brot, Butter, 
Wurſt —, es ward mit warmer Gaſtlichkeit ge⸗ 
boten, ſchnell fühlte man ſich in dem ſchlichten, 
traulichen Raum heimiſch. 

Und als dann die Wölkchen der Zigarre bläulich 
aufſtiegen, als aus dem Keller die zweite Flaſche 
gekommen, da erzählte uns unſer liebenswürdiger 
geiſtlicher Wirt viel von den angſtdurchfluteten 
Tagen, die das kaum 5000 Einwohner zählende 
Städtchen während der „Ruſſenherrſchaft“ durch⸗ 
gemacht, d. h., es ging hier noch gnädig ab, und 
es blieb nur bei der Angſt! 

Nachdem eine ruſſiſche Kavallerie⸗Patrouille am 
24. Auguſt hier eingeſprengt war, forſchte ſie ſofort 
nach der Poſt, zerſtörte die Apparate und hieb einen 
Telegraphenpfahl um. Da jagte eine Patrouille 
unſerer Huſaren heran, die Ruſſen nahmen Reiß⸗ 
aus. In den folgenden Tagen aber kamen mehrere 
Regimenter ruſſiſcher Kavallerie, auch kaiſerliche 
Garde aus St. Petersburg. „Wir ſterben lieber, 
ehe wir unterliegen oder uns ergeben!“ ſagte fie 
und zeigte auf ihre adlergeſchmückte Standarte. 
„Das Feldzeichen haben nur wir, wir Garde des 
Zaren!“ — 

Da der Bürgermeiſter des Städtchens im Felde 
war und die übrigen ſtädtiſchen Beamten, bis auf 
zwei, die Flucht ergriffen hatten — gleich zahlloſen 
Einwohnern —, jo wählten die einflußreicheren 
Zurückgebliebenen einen „Kriegsbürgermeiſter“, 
den Vorſteher der hieſigen Taubſtummen⸗Anſtalt 
R. Schwahn. Es war der rechte Mann an der 
rechten Stelle! Umſichtig, energiſch, von guter 
Lebensart, den Anſprüchen von Freund und Feind 
gerecht werdend. Er rettete wahrſcheinlich die 
Stadt vor großem Unglück. Schlug ſeine Wohn⸗ 
ſtätte im Rathaufe auf, ſchlief dort, war Tag und 


32. Jahrg. 


* 


(Das Heer ohne Fahnen.) Eine 
Genugtuung werden unſere braven Soldaten 
in dieſem Kriege nicht erleben können: eine 
Fahne werden ſie von dem geliebten eng lin 
ſchen Vetter nicht erobern, aus dem einfachen 
Grunde, weil er keine mit hat! In der Tat 
gilt ſeit etwa 30 Jahren im engliſchen Heere 
auch in dieſer Hinſicht die Vorſicht als der 
beſſere Teil der Tapferkeit. Es hat wohl 
Fahnen, aber es zeigt ſie nur noch bei Para⸗ 
den und in Manövern, während es fie vom 
Schlachtfelde ſorgfältig fernhält. Der Herzog 
von Cambridge war es, wie das „Journal des 
Debats“ erzählt, der in ſeiner Eigenſchaft als 
Oberſtkommandierender im Jahre 1882 dieſe 
Anordnung traf. Aber ſchon früher hatten 
einige engliſche Regimenter bei gewiſſen gefahr⸗ 
vollen Anternehmungen in Indien die Ehre 
der Fahne auf die einfachſte Weiſe zu ſichern ge⸗ 
ſucht, indem fie fie in der Kaſerne zurückließen. 
Einer dieſer Kriegszüge ohne Fahne nach 
Afghaniſtan wurde von Sir Frederick Roberts, 
dem ſpätern Führer im Burenkriege. befehligt. 
Gegen die bedenkliche Benutzung der Fahnen 
im Felde wurde in erſter Linie geltend gemacht, 
daß die Kämpfer immer ihr Feuer auf die 
Fahne des Feindes richten und daß ganze Regi 
menter zur Verteidigung ihres Ehrenzeicheng, 
mehr als die ſtrategiſche Lage es erfordert, gele⸗ 
gentlich die ſchweren Verluſte erdulden. Das 
Opfer an Menſchenleben ſtünde in ſolchen 
Fällen garnicht mehr im Verhältnis zu der an⸗ 
feuernden Wirkung, die die ſichtbare Fahne auf 
den Mut der Soldaten ausübt. So haben auch 
engliſche Fahnen manchmal auf recht traurige 
Art ihre Laufbahn beendet. Wie das genannte 
franzöſiſche Blatt verſichert, hat die Fahae 
eines Regiments, die drei Jahre lang während 
der berühmten Belagerung von Gribaltar ſtolz 
im Winde wehte, ſchließlich als — Sofaüberzug 
im Hauſe eines Kaufmanns ihr Daſein unrühm⸗ 
lich beſchloſſen. Und eine andere Fahne, die ein 
Regiment unter dem Befehl Wellingtons ge⸗ 
führt hatte, wurde vor etwa zehn Jahren im 
Laden eines Lumpenſammlers aufgefunden! 


Kriegshumor 

Eine Newyorker Zeitung meint: Ohgleich 
Deutſchland in der Herſtellung von 1 
allen Nationen voraus iſt, wird es in der ön⸗ 
färberei von den meiſten weit übertroffen! 

Ein Knirps wird von jeinem Vater wegen 
eines Vergehens Bea Als er feine Keile 5 
hat, ſtellt er ſich vor ſeinen Vater hin und jagt: 
„Das iſt Da geradezu unglaublich, daß in dieſen 
Zeiten ein Deutſcher den anderen verhaut!“ 

tand vor einem lag: „Ka in Süd⸗ 
2 90 ER La Be 1 
am Südpol boch ſchon?“ 

„Lieber Schatz! Du heit gar keine Ahnung, 
mit welchen Schwierigkeiten wir hier im Oſten 
fi kämpfen gente Nicht einmal die Namen laſſen 
ich ausſprechen!“ 

Neues ruſſiſches Sprichwort: Gott iſt groß, und 

der Zar iſt wer bei wie weit! 
— —— — nid 
Nacht für jeden zu ſprechen. Richtete eine Bürger⸗ 
wehr ein, ermahnte die Leute zur Ruhe, verhan⸗ 
delte mit dem ruſſiſchen Kommandeur, einem 
Diviſionsgeneral, der verſprochen hatte, tüchtige 
Manneszucht zu halten, was auch geſchah. 

Alles ließ ſich gut an. Da ſandte der General 
einige Offiziere zum „Kriegsbürgermeiſter“ nach 
dem Rathaufe: „Binnen zwei Stunden muß die 
Stadt 30 000 Mark bezahlt haben, ſonſt ſprechen die 
Kanonen, die draußen auf den Höhen ſtehen, ihr 
Wörtlein!“ — And innerhalb der verlangten Friſt 
war das Geld bis auf 1000 Mark zur Stelle, ob⸗ 
wohl, wie ſchon erwähnt, gerade die begüterten 
Einwohner geflohen waren. „Die tauſend Mark 
ſchenke ich Ihnen,“ ſagte der Empfänger mit den 
Generalsabzeichen großmütig, „Sie haben ja 
unſere Verwundeten gut behandelt.“ — Mit dem 
Gelde zogen die Ruſſen dann am 2. September ab, 
als Geiſel den Gymnaſtaldirektor Dr. Schneider 
mitnehmend, etwa fünfzehn Kilometer, während 
der letzten ſechs waren ihm die Augen verbunden. 
Er wurde freundlich behandelt, allerdings ſtets 
aufs ſtrengſte bewacht, dann ſetzte man ihn bei 
einem Rittergute ab — er wird dieſes Sedan⸗ 
tages ſtets gedenken! — 

Am nächſten Tage rückten die Unferen ein, mit 
Jubel empfangen. Sie hatten in der Nacht ein 
Gefecht mit der Nachhut der Ruſſen, die in den 
nahen Ortſchaften ſchlimm gehauſt und viele Be⸗ 
wohner niedergeknallt hatten, gehabt und ihnen 
beträchtliche Verluſte beigebracht. 

Dies das neueſte Blatt aus der Chronik der 
kleinen oſtpreußiſchen Stadt, in der einzelne hoch⸗ 
gemute Bauten viel Denkwürdiges von der großen 
Zeit der Ordensherrſchaft berichten! 
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billig zu haben 


Pekanntmachung. 


Im Kriege entwickeln ſich leicht Seuchen durch die Verbreitung anſteckender 
Krankheiten. Die Bevölkerung wird deshalb aufgefordert, alles zu vermeiden, was 
zum Ausbruch anſteckender Krankheiten beitragen kann. 

Nachſtehendes iſt zu befolgen: 

1. Jeder ſoll reinlich an ſich ſelbſt fein, feine Umgebung, feine Wohnung, die gut 
gelüftet werden muß, rein halten. 

2. Abfälle, Auswurfſtoffe und Abwäſſer ſollen nur an die dafür beſtimmten Plätze 
gebracht werden. 

3. Jeder lebe geſundheitsgemäß, ordentlich und ſo regelmäßig, als es die Kriegs⸗ 
Sl gejtatten, vermeide jede Ausſchweifung namentlich im Eſſen und 
Trinken 

4. Schon bei leichteren Erkrankungen ſoll ärztliche Hilfe nachgeſucht werden, weil 
aus ihnen oft ſchwere anſteckende Krankheiten entſtehen. 

5. Den Anordnungen des Geſundheitsausſchuſſes iſt unbedingt Folge zu leiſten. 

Thorn den 1. Auguſt 1914. 


Königliche Kommandantur der Feſtung Thorn. 


von der Lancken, 
Generalmajor und Kommandant. 


Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 


in den öſtlichen Provinzen. 
Zuſammengeſtellt von Peter Thiel ⸗Berlin⸗Friedenau. Nachdruck nerboten.) 


Belanntmachung. 

Der Verkauf von Beklei⸗ 
dungsſtücken mit militäriſchen 
Dienſtgradabzeichen an Zivil⸗ 
perſonen wird verboten. 


Name und Wohnort des 


i- [Größe d. Grunde Gebäude⸗ 
Eigentümers des zu Verſtei 


Zuſtändiges rund, ſteuer⸗ ſteuer⸗ 


gez. V. d. Lanken, 5 ache e U 
2 ezw. Grun ezeichnun 
Generalmajor und Kommandant. Da Ea 
aan ro EORREETTTFENTN TR. Weſtpreußen. 
Bekanntmachung. J. Hellmann, Sinde Neuftadt 23. 9.10 | 036, 16,533 60 
obke, Neuſta 7 6. 9.1 „ — 460 
e e J. Achter, Kloſſau Karthaus 23. 9. 9 12.8881 81,633 75 
kleinen Kinder ſich unbeaufſichtigt auf Okroy, S 23. 9. 10 0˙102 8 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen und Fran ee Czersk Czerst 21. 9. 9 0,134 Ei 692 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, Frau F. Iffland, Langfuhr Danzig 24. 9.10 0,0574] — 5160 
werden die Mütter aufgefordert, ihre W. Matuszewski, Stegen 5 21. 9.10 | 0,224 — 60 
et wieder regelmäßig zum Be⸗ Ww. M. 7 9 05 Langfuhr 55 22. 9. 10 0,1347 — 6626 
A. Przyborowski 25. 9. 10 0,0949979 — 3625 
P. Stachowitz. EL, Hüttenbuſch Slalom 22. 9.104, *) 
"einderhemwahranftaften M. Mechlins fi, uttom Konitz 25. 8.10 | 4,136 ca. 24 75 
anzuhalten. F. Kaminski, Wittſchinken Pr. Stargardſ25. 9. 11 3,386 1,41 18 
Thorn den 29. August 1914. 9 Zalitomsti, Dreidorf 5.9.0 | oz] 025) 374 
Der Magiſtrat J. Grawe, Ehl. F (A), Krakau Danzig 23. 9. 10 0,1635 0,27 270 
1 + Frau J. Karnick, Schintenberg Marienwerder 21. 9. 9 9,1178] ca. 150 105 
M. Nicol, Dreidorf Pr. Stargardſ26. 9.12 4,3502 0, 4259 
Bekanntmachung. Leſen Aue, Pear dorf Mt. Friedland 24. 9.10 | 0,165 | 1,74 
Es wird hierdurch zur öffentlichen 85 Weber Gena nd Be EN ARE) 
Kenntnis gebracht, daß die Entwen⸗ E. Jantzen, Neugolz Dt. Krone 22. 9. 9 | 78,5315 — 514 
dung von Holz von dem Ent⸗ M. H. Woywodt, Fittowo Neumark 24. 9.10 | 0,3114 — 838 
waldungsgelände um Thorn bei P. Gackowski, Ehl., Ebenſee Schwetz 26. 9. 81% 5 ca. 30 45 
ſtrengſter Strafe verboten iſt. Frau R. Brüggemann, Stobno Tuchel 21. 9. 10 0,0358 0,36 18 
Poſten und Patronillen haben An⸗ 5 Meller. Cpl. Gronowo Söbau 25. 9. 10 x 
weijung erhalten, Uebertreter ſofort N. Dlante, Konig Konitz 24. 9. 10 >= 10803 
feſtzunehmen. Oſtpreußen. 8 
Thorn den 13. September 1914. inz, Wormditt Wormditt 21 1 0,2894 9,48 675 
€ gels, Friedland % 0.32633 — 1328 


Die Polizei⸗Verwaltung. W. Bertköwsti. Grallau 


— 
SSS 


K. Kaſche, Helligenthal Guttſtadt 5. 1,4965] 17,49 400 
Pelanntmachung. J. Reine, Wappendorf Ortelsburg 21. 1 ca. 6 ca. 33 106 
— F. Czalla, Ehl., Kl. Vanthein 7 . 2 
ankheim] Willenberg 21. 9 8 
Arbeitgeber! 85 male 1 BR Soidau 26. 9.10 0,968 111] 361 
rau K. Krauſe, Haus Frie 
eh TE en land | Friedland ber. N 1200 
von Euch einen Stun en ohn von 2. aupt, Ehl., Gaidellen Heydekrug 26. 9,10 1.2 2,16 18 
etwa 1 Mk. und darüber ver⸗ 3 mi S5 25. 10 109 70 00 5 
raska, Mingfen elsburg 2 „67 „ 
langen, gebt Namen und Wohnung g R. Wenzel, f (A), Bialla Bialla 21. 9.10 9 
dieſer Perſonen ſofort der Polizei gu Side u Sensburg Bl. 10 A ee et 
11 8 1 . Sender, Mertinsdor $ „68 5 
au, damit fie ausgewieſen werden I. G. raufeller, Ofterode | Oftetode 26. 9.10 | 0235| 04 — 
92700 den 26. Auguſt 1914 & Lilly. W. bias 5 2 10 19 | 4,68 670 
orn den 26. Auguſt 1914. G. , Wehlau Wehlau 22. 0,4 . 6 
22 G. Lambert, Alt Roſenthal Raſtenburgſ26. 9.10 | 29,294 325,83 150 
Polizei⸗ Verwaltung. R. Hempel, Harzen Augerdurg 21. 9.10 1.58 
— — — W Kioſter, Goldap Goldap 26. 8. 9 0,0644 — | 1215 
Schicke wieder nuch wie bor N. Hempel. Saarßen Anger burg 21. 9. 10 100,44 425,25 315 
Frau B. Kwaſchewitz, Tannen⸗ 


berg ISilgenburg 21. 


Milch ins Haus. G. Naguſchewski, 1 tgeN Neibenbutg 23. 


Gertz: Mellieuſir. 26. V. Koslowski, Ehl., Marien⸗ 
Bin von e 10 nach Topper⸗ felde] Oſterode 


— 2 — 


soo 8 
„a 


nikusſtr. 19, 2 verzogen. Frau Hirsch. | Frau E. Mulak, Inſterburg Inſterburg 25. 21 0,041 — 1714 
PAR 7 7 A. Hermann, Gonsken Marggrabowaſ22. 3,09 6,87 45 
Tüchti E Schneiderin J. Krüger, Orlowen Bialla 21. 1,538 7,38 8 

R. Ehrlich, Drygallen 26. „98 43,32 1432 


ſucht Beſchäftigung außer dem Hauſe. 


A. Openkowski (A), Frankenau Neidenburg 26. 
Sawicki, Thorn 3, Waldſtr. 29 a. 3 et Schoenwalde 


Allenſtein 26. 32,1023 369, 87 234 


Kräftige Arbeſteftiefel e e , Fee e e e 
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Frau B. Lau, Klaar 25,686 348,45 264 


Schillerſir. 19. Poſen. 


V. Frackowiak, Ehl., Kiſewo ] Schroda 26. 9. 9 59 N 
- 0 F 8 cn Krotoſchin 22. 9710 907 — 220 
e, Brodden Schneidemühlſ22. 9. 1 1,027 — 
ee he en 3. Je , Wee Adelnau 22. 5. 10 | 108 | 932 — 
1 Sr wunde i 5 15 15 ae Bentſchen 5 9. 5 2,55 | ca. 20 ( 
i 30. Septbr. bis 3. Oktbr. Sei ee Meſeritz 2s. 9. N 
5 EEE der Königlichen 5 Kledzlk, Oziembowo Schneidemühl 23. 9. 10 15,5285 80,43 9 
| General Lotterie - Direktion K. Röſchke, Ehl., Neutomichel | Neutomiſchel 21. 9. 10 9105 — 516 
E. v. Laskowski, Oſtrowo Oſtrowo 25. 9. 9 0,192 1.59 5137 
f f 
N Rote Kreuz E. Miech, Pietzki oghenſalz aſ22. 9.10 113.31341415,10 336 
| Le 4 2 Ww. B. Lewandowska, bm 8 70 40 7 
owo] Witkowo 21. 9. 10% teil 
Geld- olterie J. 8 Ru Sean 935 5 9. 915 099 48 
J. Stenzel, Doruchow childberg 23. 9. „12771 — 18 
| ee 4 rk I 15. Szezupat, Blumendorf Strelno 22. 9.104] 34,859 ca. 617 198 
F e J. Wisniewski, Dembogora Erin 24. 9. 10 34,6609 ca. 222 75 
„„ Frau H. Klawitter, Jakobsdorf Hebenfalza 56. 9.10 | 1,751 1200| 18 
H. Krüger, Meſeritz Meſeritz 22. 9. 9 0,2409 2,70 150 
2. Weclas, Nawitſch Nawitſch 22. 9. 10 — 743 
Haustaoninne Mark A. Neumann, Ehl., Samter Samter |26. 6. 9 1,5656| ca. 26 | 210 
aupigewinne Ma A. Dubielewski, W 95 Bromberg 22. 9. 10½ 28,8838 165,09 105 
Erdmann, ön⸗ 
n 5 hagen 24. 9.11 994 540 
J. Zerbin, 71 8 0 Hohenſalza e. 9.10 13,2727 146,58 105 
Ch. Huth, H Margonin 21. 9. 9¼ 5, ca. 35 45 
A. 3 Veberſeld Wongrowitz 25. 9. 9 12,2997 54,24 
Pommern. 


51.5 ca. 300] 1310 


E. Beutel, Eggefin Uegermünde 28. 


9. 10 
Caspary, Bülow Bütow 16. 9. 10 0,058 — 3480 

= v. Teßmar, Tſchebialkow „ 21. 9. 11 20, 149,19 165 

H. Ulrich, Grambin Ueckermünde 23. 9. 9 0,5106 1,80 =; 

F. Retzlaff, Plathe Greifenberg. 9. 10 „056 — 7 

Bürgerl. Brauhaus Naugard Naugard 25. 9. 10% 5 

K. Braun, Laatzig ollin 21. 9. 10½ 1,288 22,62 — 

J. Jahnke, Bewerdick Br 24 95 10 er 1985 ca. 6900 107 
ori 58 rau J. Orgel, Franzbur ranzbur⸗ B „ „ 7 
| OriginaliRote-Kreuz- 5 ne G b ya Stolp 924. 9.10 | 0128| — 800 
| Geld-Lose M. F. Hollſtein, Schweslin Lauenburg |23. 9. 11 2552 4,98 60 


Porto und Piste extra 2 
Zu haben bei den Königl]. Lotterie - 
Einnehmern und in allen durch 
Plakatekenntlichen Verkaufsstellen 
Verband Königl. Preuss. 

Lotterie-Einnehmer 


| Berlin, Burg- Strasse 27. 


”) Mehrere Grundſtücke. 
) 2 Grundſtücke. 


Die 2. Etage, 


Haufe Brückenſtraße 23 per 1. Okt. Balkon, zu vermieten. 
95 vermieten. Hermann Rapp. Tuchmacherſtraße 2. 


Brauchbare 


wenden. 


anerkannt werden, als der Geſamtbedarf an auszuhebenden Land⸗ 


4 Bimmer und Zubehör. Ao hung.. W 


Beutepferbe Se 


Angebote unter E. 5 an die Geſchäfts⸗ 


werden für Armee gebraucht. — „Bra 5 
3258S 


Mur müdtüric giradg unbenuhate S 


kommen zum Verkauf. 


Ueberlaſſung an Landwirte findet an den Sammelſtellen N] 
Allenſtein⸗paſſenheim und Neidenburg ſtatt. An Etappe 


Marienwerder den 7. September 1914. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
J. V.: v. Stein rück. 


Bekanntmachung. 


In allernächſter Zeit wird die e Kantine I 


1 8 

. bsw Zoe, 

Einen zuberfäſſigen jungen Mau 
Und kräftigen Laufhurſchen 10 


Ae der In acer Veen Land! Fin un 
urm angehörenden Personen 
erfolgen. Vorläufig Ae nur die in) drei Ardeitsti siutjihet 
0 nden ellung bei 
in betracht. Jahrgänge 1880 bis 1892 Kasimir Walter, Thorn⸗Mokl, 
Diejenigen Wehrpflichtigen, die ſich noch nicht zur Landſturm⸗ Grelle. 39. 
rolle angemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert, ungeſäumt Arbeitsburſchen 
die Meldung zu bewirken, ſpäteſtens binnen 3 Tagen. ſſtellt ein 
5 Ie zur 8 6 gh 1 755 ben Baugeſchäft Bock 
i . mit Freiheitsſtrafe von onaten 
nn 5 Jahren beftraft, ſofern nicht wegen Fahnenflucht eine Ende Zum 1. Sttobet 
härtere Strafe verwirkt iſt. Bingebote ante k. 17 an die Geſchäfts⸗ 
Bei der Muſterung wird über Würdigkeit, Tauglichkeit und ſtelle der „Preſſe“. 
Abkömmlichkeit entſchieden. Für meine beiden Finder, 12 und 3 


Wegen dringender häuslicher und gewerblicher Verhältniſſe] Jahre ſuche ich für ſofort ein erfahrene? 


u: 


(evangeliſch), auch durch Vermittlung. 
Dee Seheldling, un —— Abe 


können Landſturmpflichtige hinter die letzte Jahresklaſſe ihres Auf⸗ 
gebots, in beſonders dringenden Fällen einzelne Landſturm⸗ 
pflichtige erſten Aufgebots auch hinter die letzte Jahresklaſſe des 
zweiten Aufgebots zurückgeſtellt werden. 

Landſturmpflichtige Beamte können ſolange als unabkömmlich 


e innerhalb des Aushebungsbezirks gedeckt werden * 

kann. GE an m , 
Die Beſcheinigung der Unabkömmlichkeit erfolgt durch den], 7 

Chef derjenigen Zivilbehörde, bei welcher der Beamte angeftellt ift. Snerie Nübel En 
Etwaige Zurüditellungsgejude, , Unabkömmlichkeitsbeſchei⸗ ſtüle und Hier 


nigungen und ärztliche Atteſte ſind mir umgehend einzureichen. 1 
Der Tag des Beginns der Mufterung wird nur dur ch een -e — 
Gut erhaltener, zweiräderiger 


öffentlichen Aushang bekannt gemacht werden. 
e 


Thorn den 12. September 1914. 
ſteht billig zum Verkauf. 
Rud. 


der. Sivilborfikenne der Erjaktommilfion Shurn-Stadt. e 
Bekanntmachung. | 


e 18. 


Wegen der Gefahr, daß Peſt und Cholera, die beide in Rußland 
herrſchen, ins Land gebracht wird, wird Dringend davor gewarnt, n 
Weichſelwaſſer zu Genuß oder Wirtſchaftszwecken zu gebrauchen. Auch ; 
ift bei etwa angeſchwemmten Leichen größte Vorſicht am Platze. und 1 1½ ll. altes 

Ferner iſt es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptſächlichſten 


Verbreiter der Peſt, möglichſt vertilgt werden. Als Mittel hierzu empfiehlt Hengſtfohlen 


es ſich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln ern Goſtgau b. ieee, 


mit gequetſchten Kartoffeln und Speck gufgebraten oder Phosphorlatwerge 
auf Brot geſtrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 4 Arbeits lde 
Hunde nach Freilegung ihrer Niſtſtellen zu vernichten. Die getöteten oder 

tot aufgefundenen Ratten ſind mit Zprozentiger ee zu Aber? ſtehen mn Verkauf. 6. 
gießen und zu vergraben. Gustav ns ‚Breiteitenbe 


Thorn den 15. September 1914. | | hocht es Sl 


Der Oberbürgermeifter. 


5° Dee geld en =) 
9 Deulſche Reichsſchaßanwelſungen, . 
51 Seile Reise, CS 
h el \ L Nel dale , Melle e 1 
f eee eg de d 
10 OLE 10 obige Anleihen nehmen wir bis Ban en de . 
zum 19. d. Mis. ſpeſenfrei entgegen. — . 
dbu für Handel und Gewerbe, € 2 | 
Zweigniederlaſſung Thorn. Arge N 
Fernruf 126. — Brückenſtraße 23. y 
Neben den bereits bekanntgegebenen Wohl: | A 1 l 
e nehmen wir auch Betrüge 1 mit reichlichem Zubehör = Jal, . 
für die ſtraße 7, 1, vom Robert Ti ver ie? 
olleidenden SNDLEUBEN S 
gern entgegen b. 1. 10. 14 3. verm. Neuſt. Markt 2 
g Wohnung, 
Vorſchuß⸗Be Verein rem zu Tl Thorn. Cage, von 1 e 
Liebes esgaben en e 
für das Infanterie⸗Regiment Nr. 61, auf Wunſch auch für andere vv 105 1 
Truppenteile der Garniſon Thorn, nehmen entgegen: Frau Kelch, 4 Zimmer und Zubehör, Seren 16. 
Brombergerſtraße 34, 1 und Herr Kriegsgerichtsſekretär Zaporowiez, a el u ft 
Wilhelmsplatz 1, 3; Geldbeträge zur Beſchaffung von wärmendem 5 Fallol, 
Meade Need en der Leder J ee nah, 
Thorn den 13. September 1914. 5 „den mil Heiner Mahn 0 A5 
Für den Verein ehemaliger 61 er: 125 5 
. . | SEN 
Pold- um Silbertunten, mie Cnftpenuhten e K 
= 1 lieFerk injeder eee 
kaufen Sie am Ae nur im * 5 Guss£ens! 
* Total⸗Ausverkauf EBE | Uüdolk Redı 
Breilejiraie 46, 1. Etage (direkt am Altſtädtiſchen Markt). wi Ule 
Barometer, Klemmer und ne ſowie einzelne Gläſer 50 5% | ai, l LOL 


